
KARIN RIGGELSEN

MITTWOCH, 8. MAI 2024 www.nordschleswiger.dk

Schluss mit pfandfreiem Getränke-Export

DÄNEMARK 20 Jahre hat Dä-
nemark für eine Vereinba-
rung gekämpft, die Pfand auf 
in Deutschland verkaufte Do-
sengetränke erhebt. Nun ist 
es so weit: Das Europa-Parla-
ment hat eine Verpackungs-
verordnung verabschiedet, 
deren neue Regelungen ver-
hindern sollen, dass die Ge-
schäfte des deutschen Grenz-
handels Dosen ohne Pfand an 
Däninnen und Dänen verkau-
fen. Ab 2029 sollen demnach 
keine pfandfreien Getränke 

mehr über die Grenze gelan-
gen. 

In seiner Pressemitteilung 
gibt das Umweltministerium 
(Miljøministeriet) bekannt, 
dass Unklarheit über die 
deutschen Regelungen be-
züglich des Pfands nun nicht 
mehr als Entschuldigung her-
halten könne.

Umweltminister Magnus 
Heunicke freut sich, dass 
der jahrelange Einsatz end-
lich Früchte trägt: „Wir ha-
ben 20 Jahre dafür gekämpft, 

dass auf deutsche Dosen 
Pfand behoben wird. Auch 
um gleichzeitig das Problem 
von pfandfreien Dosen aus 
dem Grenzhandel in der dä-
nischen Natur zu lösen. Mit 
der Verpackungsverordnung 
ist nun gesichert, dass in 
Deutschland Pfand erhoben 
werden muss – ganz unab-
hängig davon, wo und an wen 
die Dosen verkauft werden. 
Der Grenzhandel muss jetzt 
denselben Regeln folgen wie 
alle anderen.” Für Heunicke 
ist der Ausgang ein Gewinn 
für die Umwelt: „Es ist ein 
Sieg für uns, aber insbeson-
dere ist es ein Sieg für die dä-
nische Natur.“

Mit den neuen Regelungen 
endet nicht nur der pfandfreie 
Dosenverkauf. Tatsächlich 
wird auch ein für alle gelten-
des, neu gedachtes, europäi-
sches Regelset für alle Verpa-
ckungen in der EU festgelegt. 
Dieses umfasst Waren von 
Getränkeverpackungen bis 
hin zu Holzpaletten. Die Ver-
einbarung soll dem gesamten 
europäischen Verpackungs-
verbrauch einen ordentlichen 
Schub in die grüne Richtung 
geben und die Menge an Ver-
packungsmüll reduzieren.

Claus Bøgelund Nielsen, 
stellvertretender Direktor von 
„De Samvirkende Købmænd“, 
freut sich über diese Nach-

richt: „Wir haben sehr lange 
auf diesen Tag gewartet und 
freuen uns natürlich darüber, 
dass mit dem fehlenden Do-
senpfand endlich Schluss ist. 
Das ist ein Sieg für die Um-
welt, aber auch ein Sieg für 
die dänischen Arbeitsplätze, 
da zukünftig die Möglichkeit 
besteht, auf gleicher Basis zu 
konkurrieren.“

Einer Sache steht er jedoch 
kritisch gegenüber: „Bis 2029 
ist es noch ziemlich lange hin. 
Idealerweise sollten deut-
sche und dänische Behörden 
sich im Sinne der Nachbar-
schaft um ein schnelleres In-
krafttreten bemühen.“
 Anna-Lena Holm/Ritzau

Eine neue Verordnung der EU verlangt ab 2029 auch 
beim Export deutscher Dosen Pfand. Viele Stimmen 
bezeichnen dies als Sieg für den dänischen Arbeits-
markt und insbesondere für die Natur.

Rückkehr in 
die Minderheit
NORDSCHLESWIG Junge 
Menschen, die die Minder-
heit für eine Ausbildung 
oder ein Studium verlas-
sen haben, kehren ver-
mehrt nach Nordschles-
wig zurück. Diese Tendenz 
lasse sich in den vergan-
genen Jahren immer häu-
fi ger auch an den Schulen 
im Grenzland beobach-
ten, so Anke Tästensen, 
Schulrätin des Deutschen 
Schul- und Sprachver-
eins für Nordschleswig 
(DSSV): „Es gibt viele An-
reize für junge Familien, 
nach Nordschleswig zu-
rückzukehren.“

Tästensen sieht diese 
Entwicklung positiv. Sie 
schließt daraus auch eine 
gewisse Zufriedenheit der 
Menschen mit der Min-
derheit und dem Schulsys-
tem: „Wenn sich Familien 
bewusst zu einer Rückkehr 
entscheiden, zeigt dies, 
dass sie ihre Kindheit und 
Jugend in positiver Erin-
nerung behalten haben. 
Das freut uns natürlich 
sehr.“

Besonders die Zwei-
sprachigkeit im Grenzland 
sei ein Anreiz, Kinder in 
Nordschleswig aufwach-
sen lassen zu wollen – 
auch für deutsche Eltern. 
Spätestens seit der Coro-
na-Pandemie habe der Zu-
zug von Menschen aus der 
Bundesrepublik jedoch 
dazu beigetragen, dass 
die Kapazitäten mancher 
Einrichtungen erschöpft 
seien. Auf der Suche nach 
Plätzen in deutschen Kin-
dergärten oder Schulen 
hätten Rückkehrerinnen 
und Rückkehrer daher 
einen klaren Vorteil, er-
klärt Tästensen: „Kinder 
von Menschen mit einem 
Hintergrund in der Min-
derheit haben bessere 
Chancen auf Wartelisten-
plätze.“

Auch über die Eltern der 
Kinder freue man sich im 
DSSV: „Viele Menschen, 
die nach Nordschleswig 
zurückkehren, wollen sich 
aktiv in die Gemeinschaft 
vor Ort einbringen.“ Dies 
zeige sich in verschiede-
nen Gremien, so zum Bei-
spiel im Elternrat vieler 
Klassen und auch im BDN-
Vorstand. 

Der positive Einfl uss 
von Rückkehrenden fuße 
auch auf den Erfahrungen, 
die sie andernorts gesam-
melt hätten. Tästensen 
versteht daher den Drang 
junger Menschen, das 
heimische Nest nach dem 
Schulabschluss erst ein-
mal zu verlassen. Umso 
schöner sei es dann zu be-
obachten, dass sie später 
das Potenzial von Nord-
schleswig erkennen: 

„Es freut uns, dass jun-
ge Menschen entdecken, 
wie schön es ist, ein Teil 
der deutschen Minderheit 
zu sein“, so Tästensen.

Erik Becker

GRAVENSTEIN/GRÅSTEN Wenn das kein Grund ist 
zum Feiern: Die Förde-Schule in Gravenstein wurde 
1974 gegründet und bekam zum Jubiläum jede Menge 
Liebeserklärungen. 
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Der DSSV hat 2023 ein 
ro es efi zit e ht

Von Gwyn Nissen

NORDSCHLESWIG/SØNDER-
JYLLAND Trotz rekordhoher 
Schülerinnen- und Schü-
lerzahlen hat der Deutsche 
Schul- und Sprachverein für 
Nordschleswig (DSSV), der 
Dachverband für Schulen 
und Kindergärten der deut-
schen Minderheit in Nord-
schleswig, das Jahr 2023 mit 
einem Minus in Höhe von 
2,5 Millionen Kronen abge-
schlossen.

„Das ist kein schönes Er-
gebnis“, stellte der Haupt-
vorsitzende des DSSV, Welm 
Friedrichsen, am Dienstag-
abend bei der DSSV-Haupt-
vertretertagung in Apenrade 
(Aabenraa) fest.

Der DSSV hatte bereits 
2022 ein Minus in Höhe von 
1,5 Millionen Kronen gewirt-

schaftet, und im Haushalt 
war daher eingeplant, dieses 
Defi zit 2023 einzuholen. 

Dies sei allerdings nicht ge-
lungen, erklärte Welm Fried-
richsen. Stattdessen habe der 
DSSV 2023 ein weiteres Defi -
zit in Höhe von einer Million 
Kronen gemacht. Damit endet 
das Wirtschaftsjahr 2023 mit 
einem Gesamt-Minus in Höhe 
von 2,5 Millionen Kronen.

Probleme im 
DKA Apenrade
Primärer Grund für das gro-
ße Defi zit ist der Kindergar-
tenbereich – und dort vor 
allem die Umstrukturierung 
und Fusion im DKA (die 
deutschen Kindergärten in 
der Kommune Apenrade).

Laut dem Geschäftsführer 
für den DSSV-Bereich Kin-
dergärten, Stefan Sass, habe 

die „Zusammenführung von 
verschiedenen, nicht har-
monisierenden Systemen“ 
im DKA sehr viel Krankheit 
und Personalwechsel mit 
sich gebracht.

Friedrichsen: 
„Keine Katastrophe“
Der DSSV kenne das fi nanzi-
elle Ergebnis erst seit Sonn-
tag, so Friedrichsen, und 
habe daher „nicht viel Zeit 

gehabt, den Jahresabschluss 
zu analysieren“. 

„Wir werden unsere Maß-
nahmen treff en müssen, 
aber es ist keine große Kata-
strophe. Ich möchte es nicht 
kleinreden, aber das Minus 
beträgt 1 Prozent unseres 
Gesamthaushalts“, erklärte 
Welm Friedrichsen, der eher 
von „einem Steuerungspro-
blem als von einem struk-
turellen Problem“ im DSSV 
ausgehe.

„Wir haben verkehrt gewirt-
schaftet, aber das werden wir 
in den Griff  bekommen“, sagte 
der DSSV-Hauptvorsitzende.

Minus ausgleichen
Der Kindergartenbereich 
werde das Minus aufgreifen 
müssen, aber dies sei nur 
über mehrere Jahre möglich, 
so Friedrichsen. Ansonsten 
würde dies „zu großen Ein-
fl uss auf die Kindergartenbe-
treuung“ haben. Bei der Aus-
sprache gab es keine Fragen 
oder Bemerkungen aus der 
Versammlung. Seite 6
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Unterschuss: Der Schul- und Sprachverein hätte 
2023 ein Minus in Höhe von 1,5 Millionen Kronen 
aus dem Vorjahr wettmachen sollen. Warum es 
trotzdem ganz anders kam.
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Opa, Vater und Sohn: Feuerwehrmann 
sein ist in der Familie Lebensstil

Von Ilse Marie Jacobsen

BROACKER/BROAGER Wenn 
sich andere Kinder für ein 
Schulfest als Dinosaurier, 
Prinzessinnen, Früchte, Spie-
gelei oder bayerische Le-
derhosen-Bubis verkleiden, 
schlüpft ein Schüler der För-
de-Schule in seine richtige 
Uniform: schwarze Kleidung 
mit gelb-silbernen Reflek-
toren. Ein Outfit, das sicher 
und nicht zuletzt auch feuer-
fest ist.

Dieser Feuerwehr-Junge 
heißt Andreas Hjorth Olling, 
und die meisten seiner Schul-
kameraden wissen, dass er 
seit mehreren Jahren bei der 
Jugendfeuerwehr in Pattburg 
(Padborg) aktiv ist.

„Die Jüngeren fragten 
mich, woher ich diese Klei-
dung habe. Das war unglaub-
lich witzig“, meint Andreas 
Olling und lacht in Erinne-
rung an ein Schulfest. And-
reas konnte an dieser Stelle 
berichten, dass er unbedingt 
Feuerwehrmann werden 
möchte. „Er ist einfach ein 
flotter Kerl“, meint auch sein 
Vater anerkennend lächelnd.

Zum Interview kommt der 
bald 15-Jährige mit seinem 
Vater Johnny zur Feuerwache 
in Broacker. Feuerwehrmann 
sein ist in der Familie eine 
Tradition: erst Opa John, 
dann Vater Johnny und nun 
auch Andreas. In der Familie 
Hjorth Olling gibt es schon 

seit Jahrzehnten einen Feu-
erwehrmann, der beim Alarm 
des Piepers ausrückt, um ei-
nen Brand zu bekämpfen. 

Egal, ob 3 Uhr in der Nacht 
oder 6 Uhr morgens – die 
Feuerwehrleute sind immer 
bereit, um vor Ort das zu 
retten, was irgendwie noch 
zu retten ist. Es ist auch egal, 
ob die Familie Olling es sich 
selbst mit einigen Gästen 
gemütlich macht. Wenn es 
piept, dann saust Papa John-
ny aus der Tür. 

Seit einigen Jahren fährt 
nun auch Andreas alle 14 Tage 
zum Training der Feuerwehr-
jugend nach Pattburg. Dort 
machen die Jugendlichen all 
das, was die freiwilligen Feu-
erwehrleute ebenfalls immer 
wieder üben: mit Rauchmas-
ke Schläuche auswerfen oder 
zusammenbauen, ein Feuer 
löschen und Erste Hilfe leis-
ten. „Blaulicht ist cool“, sagt 
Johnny Hjorth Olling.

Vor Kurzem wurde And-
reas bei der Jugendfeuer-
wehr zum Gruppenleiter be-
fördert. Ein Gruppenleiter 
kontrolliert, ob alle Übungen 
korrekt ausgeführt werden. 
Einer bestimmt, wie die Ar-
beit verteilt wird und auf wel-
che Aufgaben sich die Einzel-
nen konzentrieren müssen.

Der frühere Schüler der 
Förde-Schule – heute fährt 
Andreas zur Deutschen Schu-
le Sonderburg – nutzt seine 
freien Stunden nicht nur für 

die Feuerwehr. Er ist auch bei 
den Pfadfindern in Broacker 
ein aktives Mitglied. „Und 
jeden Mittwoch singe ich im 
Chor in der Freikirche Gos-
pel“, erzählt er.

Andreas liebt die Feuer-
wehr. Daraus macht er kei-
nen Hehl: „Es muss schon 
einen dringenden Grund 
geben, wenn ich nicht zum 
Training fahre.“

Sein Vater Johnny rückt 
seit dem 1. Oktober 1996 als 
Feuerlöscher von der Wa-
che in Broacker mit dem 
festen Team hinaus zu den 
Brennherden. „Ich habe es ja 
eigentlich von zu Hause mit-
bekommen. Mein Vater war 
auch bei der Feuerwehr in 
Ekensund.“

In der Wache in Broacker 
gibt es im Augenblick 27 ak-
tive Feuerwehrleute. Hinzu 
kommen einige sogenannte 
Gast-Feuerwehrleute. Das 
sind Frauen und Männer aus 
anderen Orten, die aber nahe 
an der Wache in Broacker ar-
beiten. Sie gehören erst nach-
mittags wieder zum Team 
ihres Heimatorts.

Für Johnny Hjorth Ol-
ling sind die Feuerwehr-Ge-
meinschaft und die Hilfe 
am Nächsten etwas, was zu-
sammenschweißt: „Wir sind 
Kameraden. Hier entstehen 
enge Freundschaften. Sie 
sind meine zweite Familie.“ 

Die Feuerlöscher in Broa-
cker sind eine bunt zusam-
mengewürfelte Schar – ob 

technischer Einkäufer, Elek-
triker, Schuster, Maschinen-
arbeiter oder Ingenieur. Zu-
sammen sind sie ein starkes 
Team, das gemeinsam hilft. 
Wer an einigen Tagen un-
abkömmlich ist, der meldet 
sich einfach ab. Beim örtli-
chen Ringreiterfest werden 
Wachteams zusammenge-
stellt. 

Bei der Feuerwehr findet 
man Freunde und Bekannte, 
mit denen man sich, selbst 
nachdem einer sich bei der 
Feuerwehr abmeldet, doch 
immer wieder trifft. „Man 
sieht sich auch weiterhin. 
Feuerwehrmann sein ist ein 
Lebensstil“, stellt der Vater 
lächelnd fest. Die Feuer-
wehrleute in Broacker rücken 
jährlich im Durchschnitt 50- 
bis 60-mal aus. 

Andreas hat sich schon 
immer für die Feuerwehr in 
Broacker interessiert. „Ich 
war ja ohnehin bei allen Fes-
ten hier in der Wache dabei, 
ob Karneval oder Weihnach-
ten.“ Sein Vater ergänzt: 
„Dann hat er mir einmal ge-
sagt, dass er gern dabei sein 
möchte.“

Andreas begann mit elf Jah-
ren bei der Jugendfeuerwehr 
„Grænseegnens Ungdoms-
brandværn“ in Krusau (Kru-
så). Zur Jugendfeuerwehr des 
Grenzlandes kamen einst 17 
Jungen und Mädchen. Heute 
sind noch 10 oder 12 dabei. 

Die Jugend trainiert alle 
zwei Wochen zusammen. 
Die Übungen sind die glei-
chen wie bei den Erwachse-
nen, jedoch angepasst. Mit 
17 Jahren kann Andreas sich 
für eine Grundausbildung bei 
der erwachsenen Feuerwehr 

melden. Ein Ziel, das Andre-
as klar vor Augen hat. Er hat 
gerade einen dreiwöchigen 
Kursus in der Ersten Hilfe in 
Aarhus abgeschlossen. „Da 
habe ich so viele großartige 
Menschen getroffen. Das war 
sowas von toll“, so der noch 
14-Jährige begeistert.

Läuft alles nach Plan, wird 
Andreas in drei Jahren erst-
mals zu einem Brand aus-
rücken. Auf die Frage, ob er 
nicht ein wenig nervös sein 
wird, sagt er: „Mein Vater 
sagt immer, es muss im Ma-
gen kitzeln. Jedes Mal.“ Va-
ter Johnny fügt hinzu: „Und 
wenn es das nicht mehr tut, 
dann sollte man aufhören. 
Dann riskiert man, einen 
Fehler zu machen.“

Zu den herausfordernsten 
Einsätzen des Feuerwehr-
mannes Johnny Hjorth Olling 
gehören die Brände in der 
Ziegelei Petersen Tegl und im 
„Yacht Centrum Nord“. 

Den Feuerwehrleuten ste-
hen nach einem Einsatz klä-
rende Gespräche mit einem 
Psychologen zu. Oft tauschen 
sie sich aber auch einfach 
gründlich untereinander aus: 
„Wir hängen das in der Hal-
le mit unserer Uniform an 
die Wand“, so Johnny Hjorth 
Olling, dessen Vater 2009 bei 
der Feuerwehr in Ekensund 
Ehrenmitglied wurde.

Die Feuerwehr in Broacker 
hat eine freundschaftliche 
Verbindung mit der Freiwil-
ligen Feuerwehr Kaltenkir-
chen nördlich von Hamburg. 
Im vergangenen Jahr gab es 
unter anderem zu Pfings-
ten an einem Wochenende 
eine gemeinsame grenzüber-
schreitende Übung.

Andreas Hjorth Olling und sein Vater Johnny vor dem einen ro-
ten Mercedes der Feuerwehr in Broacker ILSE MARIE JACOBSEN

Schüler Andreas von der Deutschen Schule Sonder-
burg wurde die Feuerwehr buchstäblich mit in die 
Wiege gelegt. Warum auch er wie sein Großvater 
und sein Vater anderen als Feuerwehrmann helfen 
möchte, verrät er im Gespräch.
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Mirco Reimer-Elster ist neuer Vorsitzender von Grænseforeningen
FREDERICIA Die Abgesand-
ten des Grenzvereins waren 
sich weitgehend einig. Mir-
co Reimer-Elster ist zum 
neuen Vorsitzenden von 
Grænseforeningen gewählt 
worden. Dies wurde auf 
der Generalversammlung 
(Sendemandsmøde) des 
Grenzvereins in Fredericia 
deutlich. Mirco Reimer-Els-
ter tritt die Nachfolge von 
Peter Skov-Jakobsen an, der 
nach vier Jahren als Vorsit-
zender zurücktritt.

Die Wahl war nicht über-
raschend. Mirco Reimer-

Elster war der einzige 
Kandidat für die Wahl und 
wurde vor der Wahl in der 
Delegiertenversammlung 
auch als künftiger Vorsit-
zender der Organisation ge-
nannt.

Auf Antrag eines der Ab-
gesandten wurde die Wahl 
schriftlich durchgeführt. 
Die Abgesandten konnten 
entweder mit Ja stimmen 
oder sich der Stimme ent-
halten. Von den 114 abgege-
benen Stimmen stimmten 
112 für Mirco Reimer-Elster 
als Vorsitzenden.

Bei der Bekanntgabe des 
Wahlergebnisses wurde der 
neu gewählte Vorsitzende 
von den 151 Teilnehmern 
der Versammlung mit ste-
henden Ovationen bedacht.

„Danke, das ist wirklich 
überwältigend. Es ist eine 
kolossale Unterstützung. 
Dafür bin ich sehr dankbar“, 
sagte Mirco Reimer-Elster. 
Es sei ihm nicht schwer ge-
fallen, die Einladung des 
Grenzlandvereins zur Kan-
didatur anzunehmen.

Der neue Vorsitzende des 
dänischen Grenzvereins 

kommt aus Südschleswig. 
Er wuchs in Schleswig auf, 
besuchte die Duborg-Schule 
in Flensburg und lebt heute 
in Dänemark, wo er als USA- 
und Deutschland-Analyst 
für „TV2“, Autor und Radio-
moderator arbeitet.

Mit dem Vorsitz des däni-
schen Grenzvereins hat er 
das Gefühl, dass sich nun 
ein „Kreis schließt“.

„Wenn ich zurückblicke, 
wird mir klar, dass ich im 
Leben ein sehr großes Ge-
schenk erhalten habe, das 
ich mir nicht selbst ausge-

sucht habe. Meine Familie 
hat sich dafür entschieden, 
dass ich Teil der dänischen 
Minderheit werde. Ich kam 
als Kind zweier deutscher 
Eltern, die die dänische 
Sprache nie gelernt haben, 
zur Welt. Sie haben mir all 
die Türen geöffnet, die mir 
seitdem meine Karriere er-
möglicht haben“, so Mirco 
Reimer-Elster.

Fragt man Ingrid B. Kjær-
gaard, Abgesandte des Orts-
verbandes Ringkøbing und 
Umgebung, ist Mirco Rei-
mer-Elster eine gute Wahl. 

„Er ist großartig. Ich lese 
seine Kolumne in Jyllands-
Posten und finde ihn inter-
essant und sachkundig. Ich 
freue mich auf einen sicht-
baren, jüngeren und gut aus-
gebildeten Vorsitzenden“, 
sagt sie.

Wenige Tage nach der Wahl 
des neuen Vorsitzenden hat 
die Direktorin von Grænse-
foreningen, Hanne Sundin, 
mitgeteilt, dass sie nach zwei 
Jahren im Amt aufhört.  

Camilla Sørensen,
 Flensborg Avis/DN
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Kein Deutsch: 
Kommune verpasst die 
Chance auf mehr Gäste

Eine App auf dem 
Smartphone macht 

es möglich: Per Stadt-
führer geht es durch die 
Apenrader Innenstadt 
hin zu historischen 
Sehenswürdigkeiten 
und Kunstwerken, die 
inzwischen mehrfach 
in der Stadt zu finden 
sind. Von vielen span-
nenden und informati-
ven Dingen wird darin 
berichtet. Für Gäste 
und Einheimische eine 
tolle Sache.

Vom Erlebnis 
ausgeschlossen
Gäste jedoch, die der 
dänischen Sprache 
nicht mächtig sind – 
sind von dem Erlebnis 
ausgeschlossen, denn 
die Führung gibt es nur 
auf Dänisch. Wenn die 
Nachfrage da sei, wolle 
man in anderen Spra-
chen wie Englisch oder 
Deutsch nachliefern, 
so die Auskunft aus der 
Tourist-Information. 

Ähnlich war es im 
„Genforeningspark“, 
der zur Feier der Wie-
derangliederung Nord-
schleswigs an Däne-
mark (im Dänischen 
„Genforening“) am 
Folkehjem, einem 
historischen Knoten-
punkt, entstanden 
ist. Die Geschichte 
der „Wiedervereini-
gung“ (Genforening) 
wird dort erzählt. Auf 
einer Infotafel (auf 
Dänisch) gab es soge-
nannte QR-Codes, die 
weitere Infos auf dem 
Smartphone eröffne-
ten – wiederum nur auf 
Dänisch. Dabei ging es 
um ein wichtiges Stück 
deutsch-dänische Ge-
schichte. 

Übersetzung auf 
eigene Faust
Erst das Team Gesine 
Brandt und Kurt Sei-
fert machte es auch für 
Deutsch sprechende 
Touristinnen und Tou-
risten möglich, sich 
über die Geschichte 
der „Wiedervereini-
gung“ zu informieren 
und ihren Spuren im 
„Genforeningspark“ zu 
folgen, der für diesen 
Zweck angelegt wurde.

Wohlgemerkt: Brandt 
und Seifert arbeiteten 
auf eigenes Bestre-
ben hin, die Grenzge-
schichte für deutsche 
Gäste zugänglich zu 
machen. 

Die Frage ist, warum 
die Kommune Apenra-
de und der Touristen-
verband „Destination 
Sønderjylland“, die 
Apenrade doch ger-
ne als Touristenstadt 
sehen, so wenig auf 
deutsche Besuchen-
de eingerichtet ist. Sie 
werden schlichtweg 
vergessen. 

Dabei kann die För-
destadt sich nicht mit 
langen Sandstränden, 
Leuchttürmen und Dü-
nenlandschaften brüs-
ten, wie sie bei den 
Gästen aus Deutsch-
land überaus beliebt 
sind und vor allem die 
Westküste bevölkern 
lassen. 

Breit gefächertes 
Angebot ist die 
Lösung
Nein, damit kann 
Apenrade nicht punk-
ten. Schöne Natur, die 
gibt es, lockt allerdings 
auch nicht so viele Men-
schen in die Kommu-
ne. Das Angebot muss 
breit gefächert wer-
den, damit möglichst 
viele neue Touristin-
nen und Touristen aus 
dem Nachbarland im 
Süden hinzukommen. 
Angesprochen werden 
müssen Leute, die die 
Natur oder Strände lie-
ben, gern segeln oder 
sich für Kultur interes-
sieren.

Denn davon leben 
auch viele andere: Ge-
schäfts- und Hotelin-
haber, Vermieterinnen 
und Vermieter von Fe-
rienwohnungen sowie 
Campingplätze. Sie alle 
sind an weiteren Kun-
dinnen und Kunden 
interessiert. Mit neuen 
Gästen würden auch 
die Innenstädte belebt 
werden und dem „In-
nenstadtsterben“ ent-
gegenwirken.

Dass es auch anders 
geht, zeigen unter 
anderem die Stadt-
führungen mit den 
„Nachtwächtern“, die 
auch anderer Spra-
chen mächtig sind oder 
das Museum „Brund-
lund Schloss“, das sich 
ebenfalls auf deutsche 
Gäste eingestellt hat.

Leitartikel

Jan Peters
Journalist

Presseverein: „Der Nordschleswiger“ 
rüstet sich weiter für die Zukunft

Vor Gerrit Hencke

SAXBURG/SAKSBORG Inhalt-
lich lässt sich die General-
versammlung des Deut-
schen Pressevereins im 
Saxburger Krug am Don-
nerstagabend in kurzer 
Form zusammenfassen: Die 
finanzielle Lage ist solide, 
die Nutzungszahlen der 
Webseite und der Social-
Media-Kanäle steigen, die 
Digitalisierung des Nord-
schleswigers schreitet vor-
an und die alte Vorsitzende 
ist auch die neue Vorsitzen-
de.  

Elin Marquardsen freute 
sich zu Beginn, dass trotz des 
„Kaiserwetters“ so viele ge-
kommen waren. Vor rund 20 
Personen im Gastraum ver-
las die Vorsitzende bei Kaffee 
und Brötchen ihren Bericht.

Sie sprach über den aktuel-
len Stand der Online-Strate-
gie des „Nordschleswigers“ 
und die finanzielle Situation, 
die sich im Laufe des Jahres 
viele Male änderte. „Da sich 
nicht immer alle Ausgaben 
und Entwicklungen im Bud-
get planen lassen, sind auch 
manches Mal finanzielle He-
rausforderungen zu meistern, 
die vorher nicht in der Glas-
kugel zu sehen waren“, sagte 
sie. 

Solide finanzielle Lage
Carsten Werth, verantwort-
lich für Finanzen und Ent-
wicklung beim „Nordschles-
wiger“,  ging im Verlauf des 
Abends in die Tiefe. So hat 
der Verlag im vergangenen 
Jahr einen Überschuss von 
rund 376.000 Kronen erzielt. 
In seinem Bericht zeigte er 
auf, dass im vergangenen Jahr 
etwa höhere Ausgaben als ge-
plant für Webseite und App 
notwendig wurden. Außer-
dem musste neue Technik 
angeschafft werden, um Vi-
deoformate und den neuen 
Podcast an den Start zu brin-
gen. Mehreinnahmen gab es 
durch Radiomittel und die 
Mediestøtte aus dem Kultur-
ministerium.

Hoch der Corona-
Pandemie aufgefangen
Auch der Bereich Social Me-
dia spielte eine Rolle im Be-
richt von Elin. Lobend hob sie 
hervor, dass die Präsenz des 
„Nordschleswigers“ in der 
Medienwelt in den vergange-
nen fünf Jahren deutlich ge-
stiegen sei. 

Dazu Carsten Werth: „Das 
Jahr 2023 hat uns gezeigt, 
dass das Coronahoch gut ab-
gefangen werden konnte und 
sich die Zahlen langsam, aber 
gut entwickeln.“  Das umfasst 
auch die Social-Media-Prä-
senz. Beim Newsletter und 
bei Facebook sieht Werth je-
doch eine Sättigung erreicht.

Hohe Verweildauern 
und Öffnungsraten
Besonders stolz ist Werth auf 
die hohe Verweildauer der 
Besuchenden. Die Menschen 
seien im Schnitt 1:54 Minuten 
auf der Webseite unterwegs. 
Diese Lesezeit sei im Ver-
gleich mit 30 anderen Medien 
doppelt so lang. „Es ist groß-
artig, so loyale Leserinnen 
und Leser zu haben.“ Dies 
zeige sich auch beim News-
letter, der regelmäßig von der 
Hälfte der Empfängerinnen 
und Empfänger geöffnet wer-
de. Bei großen Medienhäu-
sern liege die Öffnungsrate 
teils bei um die 20 Prozent, so 
Werth. 

Die jüngere Zielgruppe im 
Alter zwischen 20 und 45 Jah-
ren erreiche der „Nordschles-
wiger“ vorwiegend über Insta-
gram. Beiträge dort erhielten 
im Schnitt 700 bis 2.000 Auf-
rufe. „Da bewegt sich also 
etwas.“ Hier fruchte auch die 
Kooperation mit dem DGN 
(Deutsches Gymnasium für 
Nordschleswig, Anm. d. Red.), 
so Werth. 

Viel Lob für neuen Podcast
Obwohl der neue Podcast 
„Mojn Nordschleswig“ so-
wohl in den Berichten von 
Elin Marquardsen als auch 
von Chefredakteur Gwyn Nis-
sen besonders hervorgeho-
ben wurde, sagt Werth, er sei 
noch „nicht zu Genüge gelobt 
worden“. Seit dem Start im 
Januar hören zwischen 400 
und 600 Menschen die Fol-
gen. Die 20 Minuten, die eine 
Folge „Mojn Nordschleswig“ 
im Schnitt dauere, sei „Zeit, 
die die Hörer uns schenken“ - 
auf dem Weg zur Arbeit, beim 
Putzen oder Spazierengehen.

Der stellvertretende Chef-
redakteur Cornelius von Tie-
demann hob hervor, dass der 
Podcast kein Nachrichtenme-
dium sei, sondern vielmehr 
das „Heimatgefühl für Nord-
schleswig“ widerspiegeln sol-
le. Daher habe man bewusst 
mindestens zwei Gesprächs-
gäste in jeder Folge, abgerun-
det durch einen satirischen 
Teil. Der Podcast sei ein „ma-
gazinischer Rundumschlag“, 
und man folge einem Trend, 
etwas zu hören, während man 
etwas anderes tut. 

Für Technologien
offen bleiben
Beim Thema Digitalisierung 
des „Nordschleswigers“ spie-
le laut Elin Marquardsen zu-
nehmend auch die Frage nach 
dem Umgang mit Künstlicher 
Intelligenz (KI) eine größere 
Rolle. „Unsere Leser können 
sich auch in Zukunft darauf 
verlassen, dass die Berichter-
stattung unserer Journalistin-
nen und Journalisten zeitnah 
und authentisch ist.“ Dabei 
solle man sich neuer Techno-

logie nicht verschließen und 
eine eigene Strategie überle-
gen. Die Redaktion müsse mit 
den Technologien ausgestat-
tet sein, die für ein Online-
Medium relevant und wichtig 
sind, um im Wettlauf um die 
Gunst der Leserinnen und 
Leser gerüstet zu sein, so die 
Vorsitzende. „Neue Werkzeu-
ge kosten Geld, daher sollte 
eine Investition in neue und 
bessere KI-Technologie genau 
überlegt sein.“

Ausführlich sprach Gwyn 
Nissen in seinem Bericht über 
die Chancen, die sich mithil-
fe von KI für die Redaktion 
auftun. Viele Medienhäuser 
würden derzeit intensiv mit 
KI tüfteln, und viele seien 
bereit, ihrer Erfahrungen mit 
allen anderen zu teilen. Beim 
„Nordschleswiger“ stehe etwa 
das KI-Tool „ChatGPT“ auf 
der Wunschliste, das 50.000 
Kronen im Jahr kosten würde. 
„Es gibt einige Systeme, die 
viel Geld kosten, aber es gibt 
auch die Notwendigkeit da-
für“, so Nissen. 

„Künstliche Intelligenz ist 
in kurzer Zeit so viel besser 
geworden, dass oft nur ein ge-
schultes Auge erkennen kann, 
ob etwas echt oder KI-gene-
riert ist. Wem soll man noch 
glauben? Die Antwort ist gar 
nicht so schwer: uns, den klas-
sischen, redigierten Medien“, 
so der Chefredakteur.

Mensch in Zeiten von KI 
das wichtigste Kapital
Auch wenn KI beim „Nord-
schleswiger“ Einzug halten 
wird, verspricht Nissen: „Der 
Mensch hat das letzte Wort 
und die Kontrolle. Echte Men-
schen, richtige Journalistin-
nen und Journalisten sind in 
einer von KI-gesteuerten Welt 
das neue Kapital.“ 

KI solle daher nur dort 
sinnvoll eingesetzt werden, 
wo sie assistieren und Arbeit 
abnehmen kann. Dies könne 
etwa bei Vorlesefunktionen 
von Artikeln der Fall sein oder 
bei Servicefunktionen - etwa 
einer stichpunktartigen Zu-
sammenfassung eines Textes. 

Nach den Sommerferien, 
so die Ankündigung, werde 
sich die Redaktion intern in-
tensiver mit KI beschäftigen, 
und lernen, wo die neuen As-
sistenten eingesetzt werden 
können. 

Lobend erwähnte Nissen 
die Arbeit von Social-Media-
Redakteurin Lene Neumann 
Jepsen, die an einer KI bastelt, 
die als „Feedback Frieda“ in 

naher Zukunft Rückmeldun-
gen zu von Mitarbeitenden 
geschriebenen Artikeln geben 
soll. „Für ihre Arbeit im Rah-
men einer Fortbildung hat sie 
in der Examensaufgabe die 
Note 12 bekommen. Wir ha-
ben uns sehr darüber gefreut.“

Relevanter Journalismus 
nah an den Menschen
Nissen versprach, dass die Re-
daktion trotz KI noch näher 
an die Leserinnen und Leser 
in Nordschleswig und die 
Minderheit rücken wird. „Wir 
bauen den ,Nordschleswiger‘ 
jeden Tag mit Bausteinen neu. 
Wir reden intern auch oft von 
der eigenen DNA und davon, 
was nur im ,Nordschleswiger‘ 
zu lesen und zu erleben ist.“ 
Der Lokaljournalismus solle 
daher noch weiter gestärkt 
werden - etwa dadurch, dass 
weniger Ritzau-Telegramme 
übersetzt werden. Neue For-
mate wie der Podcast und 
mehr Video-Beiträge würden 
ebenfalls dazu beitragen. Um 
noch bessere Geschichten zu 
erzählen, stünden auch in die-
sem Jahr Fort- und Weiterbil-
dungsmaßnahmen im Vorder-
grund, so Nissen.

30 Kopien einer 
besonderen Auszeichnung 
Eine Würdigung für die Be-
mühungen sei der Amic-
Award, den der „Nordschles-
wiger“ von der katalanischen 
Medien-Organisation Amic 
erhalten hat. „Die Anerken-
nung aus der Branche macht 
uns sehr stolz – denn es ist 
kein Preis, um den wir uns 
beworben haben.“ Auch der 
Vorstand beglückwünschte 
die Redaktion zu der Aus-
zeichnung. 

Gwyn Nissen hatte noch 
eine kleine Überraschung im 
Gepäck. „Da der Granit-Klotz 
nur an einer Stelle stehen 
kann, haben wir bei unseren 
Nachbarn im Medienhaus 30 
kleine Kopien drucken las-
sen, damit jeder von euch den 
Preis auf dem Schreibtisch 
stehen haben kann.“ Den ers-
ten 3D-Druck überreichte der 
Chefredakteur Lokalreporte-
rin Ilse Marie Jacobsen. 

Vorstand wiedergewählt
Zum Abschluss wurden die 
Vorstandsmitglieder Elin 
Marquardsen und Hauke 
Grella sowie Revisor Carsten 
Petersen einstimmig wieder-
gewählt und Elin Marquard-
sen als Vorsitzende im Amt 
bestätigt.

Elin Marquardsen (Mitte) ist alte und neue Vorsitzende des 
Deutschen Pressevereins. GERRIT HENCKE

Im urigen Saxburger Krug ging es bei der General-
versammlung des Deutschen Pressevereins um 
modernen Journalismus, Künstliche Intelligenz, 
Investitionen in die Zukunft und eine besondere 
Ehrung. Zur Nebensache geriet dabei fast die Be-
stätigung des bisherigen Vorstands im Amt.



Forscher: Deutsche Sorge über Dosenpfand im Grenzhandel unbegründet

BRÜSSEL/NORDSCHLESWIG 
Das Europa-Parlament hat in 
der vergangenen Woche nach 
langen Diskussionen eine 
Verpackungsverordnung ver-
abschiedet, durch die ab 2029 
verhindert werden soll, dass 
die Geschäfte des deutschen 
Grenzhandels Dosen ohne 
Pfand an Bürgerinnen und 
Bürger aus Dänemark ver-
kaufen. Die dänische Politik 
bezeichnet dies als Sieg für 
den Arbeitsmarkt im Land 
und für die Natur, während 
lokale deutsche Bürgermeis-
terinnen und Bürgermeister 
eine Zukunft fürchten, in 

der dänische Verbrauchende 
nicht mehr über die Grenze 
eilen, um Paletten voller Li-
monaden, Bier und Süßigkei-
ten zu erstehen. Insbesonde-
re Gemeinden wie Aventoft, 
Süderlügum (Sønder Løgum) 
und Harrislee (Harreslev) 
würde dies hart treff en.

Die Sorge sei dem däni-
schen Forscher und Profes-
sor an der Copenhagen Busi-
ness School (CBS), Jesper 
Clement, zufolge unbegrün-
det, wie er im Gespräch mit 
„Flensborg Avis” verrät. Die 
meisten dänischen Konsu-
mentinnen und Konsumen-

ten werden voraussichtlich 
auch in Zukunft jenseits der 
Grenze einkaufen, unabhän-
gig davon, ob Pfand einge-
führt wird oder nicht, so das 
Urteil des Forschers. 

„Meiner Meinung nach 
wird die Einführung des 
Pfands nicht von entschei-
dender Bedeutung sein. Es 
würde mich sehr überra-
schen, wenn Grenzgeschäfte 
deshalb schließen würden”, 
sagt der Experte für Kon-
sumverhalten am Institut für 
Marketing laut „Flensborg 
Avis”.

„Die Däninnen und Dänen 
werden nicht plötzlich vom 
Grenzhandel ablassen. Zum 
einen wird es wahrscheinlich 
immer noch günstiger sein. 
Zum anderen genießen sie 
das Gefühl, ein Schnäppchen 
zu machen. Und drittens be-
rücksichtigen sie nicht die 
tatsächlichen Kosten des 
Einkaufs jenseits der Gren-
ze“, so Clement weiter.

Laut Clement würden sich 
die wenigsten Menschen be-
wusst machen, was sie tat-
sächlich für Waren bezahlen. 
Die fest verankerte Über-
zeugung der Däninnen und 
Dänen, auf der anderen Seite 
der Grenze mehr für ihr Geld 
zu bekommen, sei äußerst 
schwer zu erschüttern, be-
tont er. Diese Überzeugung 
erstrecke sich bis tief ins 
Landesinnere Jütlands. Die 
wenigsten Personen wür-
den zudem beim Einkauf in 

Deutschland beispielsweise 
auch die Kosten für Benzin 
oder Diesel berücksichtigen.

„Ich bin selbst in Scher-
rebek aufgewachsen, und es 
war für uns ganz normal, in 
Aventoft einzukaufen. Selbst 
als ich nach Kopenhagen zog, 
brachten meine Eltern Bier 
und Wein von südlich der 
Grenze mit, wenn sie mich 
besuchten“, erzählt Clement. 

Seiner Meinung nach han-
deln die meisten Menschen 
nicht so rational, wie sie 
selbst glauben.

„Wenn Fleggaard bei-
spielsweise ein großes Schild 
mit der Aufschrift ‚Eine Kis-
te Bier für 65 Kronen‘ hat, 
denken sich die meisten: 
Das ist aber wirklich günstig, 
oder? Dass dann am Ende 
ein wenig draufgeschlagen 

wird und sie insgesamt 1.500 
Kronen bezahlen, inklusi-
ve des Pfands, spielt für sie 
keine große Rolle“, so der 
Forscher, laut dem viele 
Bürgerinnen und Bürger aus 
Dänemark deshalb auch in 
Zukunft bei der Einkaufs-
spritztour nach Deutschland 
das Gefühl haben werden, 
dass sie ein gutes Geschäft 
machen.  Lorcan Mensing

Trotz der Diskussionen über die Einführung eines 
Pfands für Dosen im Grenzhandel sieht der däni-
sche Forscher Jesper Clement aus deutscher Sicht 
keinen Anlass zur Besorgnis. Seiner Einschätzung 
nach werde das Dosenpfand Däninnen und Dänen 
unbeeindruckt lassen und nicht davon abhalten, 
weiterhin über die Grenze zu strömen.

Viele Bürgerinnen und Bürger aus Dänemark fahren vermutlich 
auch in Zukunft über die Grenze, um Bier, Wein, Sprudel und 
Süßigkeiten in den Grenzläden zu kaufen. KARIN RIGGELSEN
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EU überarbeitet Schengener Grenzkodex: 
Enttäuschung im Grenzland

Von Dominik Steinebach

APENRADE/AABENRAA Das 
Europäische Parlament hat 
am Mittwoch über die Über-
arbeitung des europäischen 
Schengen Grenz-Codexes 
abgestimmt. Darin wird un-
ter anderem geregelt, unter 
welchen Umständen Mit-
gliedstaaten innerhalb des 
grenzkontrollfreien Schen-
gen-Raumes außerordentli-
che Grenzkontrollen einfüh-
ren dürfen.

Die Abstimmung ergab, 
dass künftig die Aufl agen 
für Schengen-Länder ver-
schärft werden, die von sol-
chen Binnengrenzkontrollen 
Gebrauch machen wollen. 
Sie müssen die Verhältnis-
mäßigkeit und mögliche Al-
ternativen wie die Schleier-
fahndung besser prüfen. Bei 
Gesundheitskrisen wie der 
Corona-Pandemie müssen 
sich die Länder zudem künf-
tig besser abstimmen.

Bisher können die Länder 
im Schengen-Raum bei „au-
ßergewöhnlichen Umstän-
den“ für zwei Jahre Kontrol-
len an den Binnengrenzen 
einführen. Künftig ist es nun 
möglich, die Kontrollen in 
schwerwiegenden Ausnah-
mesituationen wie einer an-
haltenden Bedrohung um ein 
weiteres Jahr zu verlängern.

Im deutsch-dänischen 
Grenzland, wo seit 2016 
wieder Kontrollen an der 
Grenze durchgeführt wer-
den, sorgt die Abstimmung 
im EU-Parlament für Stirn-
runzeln.

Der SSW-Bundestagsab-
geordenete Stefan Seidler 
sagt in einer Mitteilung dazu: 
„Wir gehen einen Schritt vor 
und dann wieder zwei zu-
rück. Grenzkontrollen sind 
ein veraltetes Konzept und 
nichts weiter als Symbolpo-
litik. Seit mehr als acht Jah-
ren ist die Freizügigkeit in 
unserem deutsch-dänischen 

Grenzland immer wieder 
von solchen vermeintlich 
vorübergehenden Grenzkon-
trollen beschränkt. Anstatt 
es den Mitgliedstaaten jetzt 
mit dieser Entscheidung 
noch leichter zu machen, vo-
rübergehende Grenzkontrol-
len einzuführen, die zudem 
erheblich länger sein kön-
nen, hätte ich mir ein kon-
sequentes Vorgehen gegen 
solche unverhältnismäßigen 
Maßnahmen gewünscht. 
Schengen hat den Leuten 
Freiheit gebracht, die es zu 
bewahren gilt.“

Die Parteisekretärin der 
Schleswigschen Partei (SP), 
Ruth Candussi, sieht es 
ähnlich: „Dies ist ein großer 

Rückschritt für das Zusam-
menwachsen der Länder in 
der EU und eine Niederlage 
für eine der wichtigsten Er-
rungenschaften der euro-
päischen Zusammenarbeit, 
den Schengen-Raum. Das 
Nachsehen haben Grenzre-
gionen wie die unsere, wo 
die permanenten Grenz-
kontrollen eine natürliche, 
dynamische Entwicklung 
unserer Region verhindern 
und zur ,Verstopfung‘ füh-
ren – sowohl durch Staus 
als auch im übertragenen 
Sinne, in den Köpfen.“ Can-
dussi kann sich auch nicht 
darüber freuen, dass die 
Anforderungen zur Begrün-
dung für die Einführung von 

Grenzkontrollen verschärft 
worden.

„Bereits die jetzt geltenden 
Anforderungen werden nicht 
eingehalten und Verstöße von 
der Kommission nicht sankti-
oniert. Warum also sollten die 
verschärften Anforderungen 
zur Einführung von Grenz-
kontrollen von Ländern wie 
Dänemark eingehalten wer-
den, wenn nach meiner Ein-
schätzung auch in Zukunft 
nicht mit Sanktionen zu rech-
nen ist?“, so Candussi.

Rasmus Andresen, schles-
wig-holsteinisches Mitglied 
des Europäischen Parla-
ments für Bündnis90/Die 
Grünen, ist ebenfalls ent-
täuscht: „Das deutsch-dä-

nische Grenzland leidet seit 
Jahren unter den Grenz-
kontrollen an der dänischen 
Grenze. Vor etwa einem Jahr 
haben wir ein Rechtsgutach-
ten veröff entlicht, welches 
zeigt, dass die anhaltenden 
dänischen Grenzkontrollen 
ein Bruch mit geltendem 
EU-Recht darstellen. Doch 
statt gegen diesen Rechts-
bruch vorzugehen, hat sich 
die EU-Kommission dazu 
entschieden, lieber die Re-
geln aufzuweichen und Dä-
nemark mehr Spielraum 
zu geben. Das Europäische 
Parlament konnte sich zwar 
in den Verhandlungen mit 
den Mitgliedsstaaten teil-
weise durchsetzen und eine 
strengere Kontrolle der Ver-
hältnismäßigkeit, Berichts-
pfl ichten gegenüber dem 
Europäischen Parlament 
und ein festes Enddatum 
für vorübergehende Grenz-
kontrollen in das Gesetz 
einbauen. Dieses Enddatum 
liegt nun aber bei insgesamt 
drei Jahren, was einer Ver-
sechsfachung der aktuell gel-
tenden Halbjahresregelung 
entspricht. Auch wurden 
zusätzliche Gründe hinzu-
gefügt, mit denen Mitglieds-
staaten außerordentliche 
Grenzkontrollen rechtferti-
gen können“, so Andresen in 
einer Pressemitteilung.

Das EU-Parlament hat über neue Richtlinien bei Grenzkontrollen im Schengen-Raum abgestimmt.
MARLE LEIBELT

Künftig soll bei der Einführung von Kontrollen an 
den Binnengrenzen unter anderem die Verhältnis-
mäßigkeit geprüft werden, doch dafür dürfen Grenz-
kontrollen in Zukunft von den Staaten im Schen-
genraum noch länger aufrechterhalten werden. Die 
Parteisekretärin der Schleswigschen Partei, Ruth 
Candussi, und die Grenzlandpolitiker Rasmus An-
dresen und Stefan Seidler sind deshalb enttäuscht 
von dem Beschluss.

Einladung

Ordentliche Delegiertenversammlung
Tagesordnung:
1. Begrüßung durch den Hauptvorsitzenden

2. Wahl einer Versammlungsleitung

3. Feststellung der anwesenden Delegierten

4. Mündliche Berichte 
  a. Hauptvorsitzender Hinrich Jürgensen 
  b. Generalsekretär Uwe Jessen 
  c. Kulturausschussvorsitzende Marion Petersen 
  d. SP Vorsitzender Rainer Naujeck 
  e. Sekretariatsleiter Harro Hallmann 

5. Vorlage des Finanzberichtes 2023 durch den
  Hauptgeschäftsführer Bernd Søndergaard

6. Antrag auf Satzungsänderung der 
  Schleswigschen Partei (Anlage)

7. Wahlempfehlung zur Europaparlamentswahl

8. Verschiedenes

am 30. Mai 2024 
um 19.30 Uhr 
in der Deutschen 
Nachschule Tingleff

Registrierung 
ab 19.00-19.25 Uhr



Saisonstart: So bereitet sich 
der royale Küchengarten vor

Von Ilse Marie Jacobsen

GRAVENSTEIN/GRÅSTEN In 
Königin Ingrids Küchen-
garten in Gravenstein wur-
den einst diverse Kräuter, 
frisches Gemüse und auch 
Obstsorten für die Haute 
Cousine des Gravensteiner 
Schlosses herangezüchtet. 
Der Küchengarten lieferte 
all das, was der Königsfami-
lie bei ihren Sommeraufent-
halten in Gravenstein ein 
exzellentes Geschmacks-
erlebnis geben sollte.

Seit Juli 2020 spielt der 
königliche Küchengarten 
eine neue Rolle: Nördlich 
des Gravensteiner Schlos-
ses liegt seit vier Jahren 
eine von Nordschleswigs 
großen Attraktionen. 

Die Schlossbehörde 
„Slots- og Naturstyrelsen“ 
und die Mitarbeitenden von 
der kommunalen Aktivitäts- 
und Beschäftigungseinheit 
„Væksthuset“ haben den 
Garten in eine architekto-
nisch sehr reizvolle Fläche 
voller natürlicher Duft- und 
Geschmackseindrücke ver-
wandelt. 

Am Donnerstag, 2. Mai, 
wurde mithilfe von Kinder-
gartenkindern sowie Be-
wohnerinnen und Bewoh-
nern des Pflegeheims die 
neue Saison des Küchengar-
tens eingeläutet. 

Im Mai hat der Garten 
von Donnerstag bis Sonntag 
von 10 bis 17 Uhr geöffnet. 
Der Eintritt ist frei. Hunde 
sind nicht erlaubt. Sie müs-

sen im Auto oder zu Hause 
bleiben.

Geschmackvoll 
eingerichteter Park 
Im vergangenen Jahr haben 
50.000 Gäste den gemüt-
lich und übersichtlich ein-
gerichteten Park besucht. 

Auf den 7.500 Quadrat-
metern gibt es all das, wo-
von viele Gartenfans wahr-
scheinlich nur träumen 
können: Wintergarten, 
Spaliere, ein sogenanntes 
Paradehaus, Spiegelbassin, 
Hochbeete, eine Obstabtei-
lung und Haselnussbäume. 
Ob Zucchini, Bohnen, Salat, 
Kürbis, Rhabarber oder Erb-
sen – oder auch viele ver-
schiedene Arten von Kohl. 
Der Küchengarten liefert al-
les, was zu einer guten Kü-
che dazugehört. 

Sogar eine eigene Bie-
nenzucht hat der Küchen-
garten. Die summenden 
Honiglieferanten warten im 
Augenblick nur auf eines: 
wärmeres Wetter. Damit sie 
endlich hinaus in die Raps-
felder fliegen können.   

Gärtner der „Slots- og 
Kulturstyrelsen“ sorgen 
mithilfe von rund 50 Mit-
arbeitenden des kom-
munalen Aktivitäts- und 
Beschäft igungsangebots 
„Væksthuset“ dafür, dass 
den Gästen ein erstklassig 
gepflegter Gartenbereich 
und gleichzeitig auch etwas 
Gutes für die Augen, die 
Ohren, die Nase und auch 
den Mund geboten wird. 
Das Küchengartenprojekt 
ist einmalig. 

Im Küchengarten 
passiert viel
Allan Schanz, der Leiter des 
„Væksthuset“, freut sich 
über die Möglichkeiten, 
die den jungen wie älteren 
Helfern im Küchengarten 
soziale und auch fachliche 
Kompetenzen geben. „Der 
Küchengarten ist ein großer 
Trainingsplatz. Dort wird 
der Garten gepflegt, es wird 
gekocht und gebacken, und 
im neu renovierten Café 

werden ganz viele Dinge an-
geboten, die hier produziert 
werden. Hier passiert viel“, 
meint er lächelnd. 

Hinzu kommt der Kontakt 
mit den Touristinnen und 
Touristen. Und dann gibt 
es da noch das besondere 
Etwas: „Wir arbeiten hier ja 
für die Königin. Das ist eine 
Form von Prestige. Vie-
le hatten vielleicht schon 
lange kein Erfolgserlebnis 
mehr. Hier bekommen sie 
eine Verantwortung. Sie be-
kommen wieder Selbstver-
trauen, und es baut sie auf. 
Dann sind sie bereit für eine 
sinnvolle Arbeit“, so Allan 
Schanz.

In der Werkstatt konzen-
trieren sich fünf Frauen 
auf verschiedene Aufgaben. 
Die eine näht, die andere 
strickt, die anderen drei sit-
zen an einem Tisch. Julie 
Page Nielsen aus Auenbüll 
(Avnbøl) ist seit anderthalb 
Jahren im Küchengarten. 
Die 26-Jährige kam via Job-
center zum beliebten Aus-
flugsort in Gravenstein. 

Sie wischt sorgfältig die 
mit Rosen-Gelee gefüllten 
Gläser mit Tüchern ab, um 
danach die Etiketten und 
eine weitere Informatio-
nenmarke auf die Rücksei-
te zu kleben. „Ich bin gern 
hier. Es ist wirklich schön“, 
meint sie lächelnd. Sie hat 
auch schon Taschen und 
Brotkörbe genäht, Honig 
produziert und aus Perlen 
Armbänder gemacht. 

Ihr gegenüber sitzt Asta 
Bak Kruse, die in der Nähe 
der Landwirtschaftsschule, 
also ganz in der Nähe von 
Gravenstein, lebt. Für sie ist 
der Aufenthalt im königli-
chen Küchengarten Teil ei-
ner speziellen Ausbildung, 
einer „Særlig tilrettelagt 
uddannelse“ (STU). 

„Ich muss erst einmal he-
rausfinden, womit ich mich 
beschäftigen will“, sagt die 
18-Jährige. Die Arbeit im 
Küchengarten gefällt ihr 
gut: „Ich mag es, dass ich 
mich hier nützlich machen 
kann.“ Sie sitzt mit kleinen 

Pappschildern, die die Käu-
fer eines Weidebäumchens 
über den Preis und die 
Pflege des Bäumchens in-
formiert. „Hier lernen alle 
etwas durch eine praktische 
Aufgabe“, so Allan Schanz.

Maibrit Agerley ist die 
Leiterin der Werkstatt. In 
Kooperation mit der Laden-
Leiterin Malene Jørgensen 
finden die beiden Frauen 
heraus, was als Neuheit des 
Jahres im Geschäft zum 
Verkauf angeboten werden 
soll. In diesem Jahr gibt es 
neue praktische und sehr 
dekorative Taschen aus ei-
gens für den Küchengarten 
hergestelltem Stoff, hand-
gemachte Seife von Ærø, 
Keramik und Karamellen in 
royalen Blechkästen. „Wir 
machen ein Brainstorming. 
Es muss aber immer etwas 
mit Pflanzen und Garten 
zu tun haben“, so Maibrit 
Agerley. 

Alles ganz einzigartig
Im Laden und im Café des 
Küchengartens gibt es ver-
schiedene Leckereien und 
eine Vielzahl von spannen-
den Souvenirs. Ob verkup-
ferte Blätter, Äpfel oder 
Blumen, Apfelmost und 
Gelee mit dem Saft der Ap-
felbäume in Gravenstein, 
Bärlauchsalz und Kuchen. 
„Hier bekommt man etwas, 
was man nur hier erhält. Al-
les ist einzigartig, und alles 
kommt von hier“, so Malene 
Jørgensen. 

Für einige sind die Hil-
fe im Café und der direkte 
Kontakt zur Kundschaft 
eine große Herausforde-
rung. In der kleinen Küche 
des Cafés können sich le-
diglich immer zwei Perso-
nen aufhalten, meint der 
Café-Leiter Søren Bech Jen-
sen. 

Es sind nicht nur Gäste 
aus dem In- und Ausland, 
die sich in Gravenstein im 
grünen Paradies umschau-
en. Auch die Königlichen 
des Gravensteiner Schlos-
ses kommen jedes Jahr im 
Juli vorbei.

Der königliche Küchengarten ist ein spannendes Angebot. KARIN RIGGELSEN

Die Vorbereitungen für 
die neue Saison im kö-
niglichen Küchengarten 
in Gravenstein laufen 
auf Hochtouren. Ob in 
der Küche, im Laden 
oder in den Werkstätten 
– überall wird geschuf-
tet, damit Tausende 
Menschen wieder ein 
gutes Erlebnis und ein 
einzigartiges Souvenir 
mit nach Hause nehmen 
können.
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Rhederi M. Jebsen A/S, Aabenraa
Die 103. ordentliche Generalversammlung der 
Gesellschaft wird am Donnerstag, den 30. Mai 
2024 um 14.00 Uhr in den Geschäftsräumen 
der Gesellschaft in Apenrade, Michael Jebsens 
Plads 1-3, mit folgender Tagesordnung abge-
halten:

1. Mitteilung des Aufsichtsrats über die Wahl 
des Dirigenten.

2. Vorlage des Jahresberichts sowie der revidi-
erten Gewinn- und Verlustrechnung für   
das vergangene Geschäftsjahr zur Gutheis-
sung.

3. Beschluss über die Verwendung des Über-
schusses bzw. Unterschusses aus dem ver-
gangenen Geschäftsjahr und Entlastung.

4. Wahl von Aufsichtsratsmitgliedern.
5. Wahl eines Revisors.
6. Prüfung der Registrierung der reellen Ei-

gentümer der Gesellschaft.
7. Eingegangene Vorschläge.
8. Eventuelles.

Jeder Aktionär, der sich spätestens 48 Stunden 
vor Beginn der Generalversammlung im Kon-
tor der Gesellschaft hat eintragen lassen, hat 
Zugang und Stimmrecht auf der Generalver-
sammlung.

Der Aufsichtsrat
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Der Vorstand

GENERALVERSAMMLUNG

Am 14.05.2024 um 18:00 Uhr in der Bildungsstätte Knivsberg

Namentliche Anmeldung bitte bis zum 07.05.2024 an klages@djfn.dk
Tagesordnung laut Satzung

„Wir wollen nicht um jeden Preis wachsen“

Von Gwyn Nissen

NORDSCHLESWIG/SØNDER-
JYLLAND Die Schulen der 
deutschen Minderheit in 
Nordschleswig sind weiter-
hin bis an den Rand gefüllt. 
Im Augenblick liegen sie 
nur geringfügig unter der 
Rekordzahl von 1.569 des 
Schuljahres 2022/23: Derzeit 
besuchen 1.562 Schülerinnen 
und Schüler die 13 deutschen 
Schulen im Landesteil – und 
es bleibt zunächst bei dem 
hohen Niveau.

Das hat Schulrätin Anke 
Tästensen an diesem Diens-
tag auf der Vertretertagung 
des Deutschen Schul- und 
Sprachvereins in Apenrade 
(Aabenraa) mitgeteilt.

Die Schülerinnen- und 
Schülerzahlen sind innerhalb 
von drei Jahren um etwa 200 
gestiegen. Grund dafür sind 

vor allem die vielen Zuzügler-
Familien aus Deutschland, 
die sich in Nordschleswig 
niedergelassen haben. Die 
Prognose für das kommende 
Schuljahr sieht eine ähnliche 
hohe Anzahl Kinder an den 
Schulen der Minderheit vor-
aus.

Laut dem Hauptvorsitzen-
den des DSSV, Welm Frie-
drichsen, hatte der Schulver-
band der Minderheit anfangs 
noch befürchtet, dass der 
Zustrom ein Strohfeuer sei, 
doch nun habe sich ein länger 
anhaltendes Hoch bestätigt.

Die stabilen Zahlen sehen 
sowohl Anke Tästensen als 
auch der DSSV-Schulvor-
sitzende, Thilo Schlechter, 
als sehr positiv, wenn damit 
auch Herausforderungen ver-
bunden seien.

„Wir wollen nicht um je-
den Preis wachsen“, sagte 

Anke Tästensen. Ihr sei die 
Qualität an den deutschen 
Schulen wichtiger als die 
Quantität.

Thilo Schlechter ergänzte, 
dass die deutschen Schulen 
in den vergangenen Jahren 
an ihre Kapazitätsgrenzen 
gestoßen seien.

„Eine weitere Steigerung 
der Schülerzahlen wie in den 
letzten Jahren halte ich aus 
praktischen Gründen des-
halb für unrealistisch“, sagte 
Schlechter.

Auch am Deutschen Gym-
nasium für Nordschleswig 
sei der Andrang laut Rektor 
Jens Mittag groß, und Schü-
lerinnen und Schüler hätten 
aus Platzgründen abgewiesen 
werden müssen.

Schlechter hat in seinem 
Bericht auch den Zustand der 
Schulgebäude angesprochen. 
Diese seien vielleicht nicht 
die modernsten, aber das 
Schulsystem der Minderheit 
baue nicht auf „die moderns-
ten oder am besten ausge-
statteten Schulen.“

„Unsere Stärke ist unsere 
Wertegrundlage und unser 

Miteinander“, so Schlechter. 
Dies sei das Fundament der 
Minderheit. 

„Das ist unsere Minderheit, 
das ist das System und der 
Zusammenhalt, in dem unse-
re Schüler hineinwachsen.“

Dennoch bemühe sich 
der DSSV auch darum, die 
Qualität der Kindergarten- 
und Schulgebäude zu ver-
bessern, so Schlechter und 
der Hauptvorsitzende des 

DSSV, Welm Friedrichsen.
Sie verwiesen auf den Neu-

bau des Kindergartens in 
Gravenstein, die Modernisie-
rung der Deutschen Schule 
Rapstedt, sowie dem Groß-
projekt in Sonderburg, wo 
zwei Kindergärten zusam-
mengelegt und die Schule 
modernisiert werde. 

Außerdem arbeitet der 
DSSV gemeinsam mit dem 
Dachverband der Minderheit, 
dem Bund Deutscher Nord-
schleswiger, an einem Cam-
pus-Projekt am Deutschen 
Gymnasium in Apenrade, wo 
die städtischen Kindergärten 
zusammengelegt, neue Klas-
senräume und ein neues In-
ternat entstehen sollen. Ein 
Projekt mit einem Gesamt-
volumen von etwa 130-140 
Millionen Kronen.

Für Anke Tästensen war 
es die letzte Vertretertagung 
als Schulrätin. Sie hört zum 
Jahresende auf, und ihre Stel-
le wird in zwei geteilt: zum 
einen soll ihre Stelle in den 
kommenden Monaten neu 
besetzt werden, und zudem 
sucht der DSSV eine eigentli-

che Geschäftsführung. Diese 
Stelle wird in Kürze ausge-
schrieben  – beide Positionen 
sollen zum 1. Oktober besetzt 
werden.

„Die Arbeitsbelastung und 
der Verantwortungsbereich 
der jetzigen Stelle ist so groß 
und so breit, dass es fast un-
zumutbar ist, die jetzige Kon-
stellation beizubehalten“, so 
der DSSV-Hauptvorsitzende 
Welm Friedrichsen zur Orga-
nisationsänderung.

Die Geschäftsführungsstel-
le wird laut Friedrichsen eine 
ausgesprochene Leitungs-
stellung. Hier sucht der DSSV 
Managerqualifi kationen im 
Finanzbereich und der Re-
präsentation des DSSV. Au-
ßerdem beinhaltet die Stelle 
das Gebäudemanagement für 
alle Kindergarten- und Schul-
gebäude. 

Die neue Schulrätin oder 
Schulrat wird dagegen den 
gesamten Fokus auf den 
Schulbereich legen können 
und ist auch für die Finan-
zen des Schulbereichs ver-
antwortlich, erklärte Welm 
Friedrichsen. 

Die Vertretertagung des 
DSSV am Dienstagabend 
war die letzte von Schulrä-
tin Anke Tästensen. Sie hört 
zum Jahresende auf.

KARIN RIGGELSEN

Rekord-Niveau: Die 13 Schulen der Minderheit sind 
an ihre Kapazitätsgrenzen gestoßen. Schulrätin 
Anke Tästensen und DSSV-Schulvorsitzender Thilo 
Schlechter erklären, warum dennoch nicht mehr 
gebaut wird.

Deutsche Kindergärten: Unzufriedenheit bei Eltern und Personal

APENRADE/AABENRAA Einiges 
liegt im Argen – das wurde am 
Dienstagabend während der 
Vertretertagung des Arbeits-
bereichs Kindergärten und an-
derer selbstständiger sozialpä-
dagogischer Einrichtungen des 
Deutschen Schul- und Sprach-
vereins (DSSV) deutlich.

Die Einrichtungen haben 
mit einem hohen Kranken-
stand sowie einer hohen Fluk-
tuation von Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern zu kämpfen. 

Das wiederum frustriert die 
Eltern und das übrige, teils 
ständig wechselnde Personal.

Woran das liegt, kann an 
diesem Abend niemand be-
antworten. Es müsse etwas ge-
schehen, damit die Eltern und 
vor allem die Kinder sich gut 
und sicher fühlen, hieß es sei-
tens der ersten Vorsitzenden 
Maria H. Harbo. Darin sind 
sich alle einig. 

Der pädagogische Arbeits-
markt sei so leer gefegt, dass 

es oftmals schwer sei, schnell 
neue, kompetente Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter zu 
fi nden, so der Geschäftsführer 
der Kindergärten, Stefan Sass. 
Dies wiederum stehe im Kon-
trast zu den stabilen Anmelde-
zahlen in den Einrichtungen, 
hieß es aus den Reihen des 
Anwesenden. Die daraus resul-
tierende Überlastung führe zu 
Unzufriedenheit und mache 
es kaum möglich, jedem Kind 
vollends gerecht zu werden. 

Gerade werde an einem 
Handbuch gearbeitet, das hier 
Abhilfe schaff en und bei der 
Vorbeugung von Konfl ikten 
und Unzufriedenheiten hel-
fen soll, verkündete Maria H. 
Harbo. Es soll Leitlinien ge-

ben und Informationen darü-
ber beinhalten, welche Person 
Ansprechpartner bei dem je-

weiligen Anliegen ist. Parallel 
zur Ausgabe des Handbuchs 
werden nacheinander Kurse 
stattfi nden. Harbo geht davon 
aus, es bei der kommenden 
Vertretertagung vorstellen zu 
können.

Auch an anderer Stelle muss 
das Ruder herumgerissen wer-
den. Mit dem Unterschuss 
präsentierte Sass „das schlech-
teste Ergebnis“, das er je ver-
öff entlicht hat. Auf Nachfrage 
erklärte er, dass es sich bei der 
Zusammensetzung des Defi -
zits nicht um eine gleichmäßi-
ge Verteilung auf die Einrich-
tungen handle, sondern eine 
Einrichtung hierfür hauptver-
antwortlich sei. Um welche 
es sich handle, blieb an dieser 

Stelle unerwähnt.
Sass zeigte sich jedoch opti-

mistisch: „Ich denke, dass wir 
das Ruder schon wieder her-
umreißen werden.“ 

Vorsitzender des Hauptvor-
standes, Welm Friedrichsen, 
pfl ichtete ihm bei: „Wir ha-
ben das seit August gewusst, 
und haben dementsprechend 
schon reagieren können. 
Natürlich ist das keine wün-
schenswerte Situation, aber 
auch keine superkritische.“ 

Man habe fünf Jahre Zeit, 
den Unterschuss wieder aus-
zugleichen. Gelinge das wi-
dererwarten nicht, müssten 
andere Maßnahmen, etwa ein 
Kredit, in Erwägung gezogen 
werden.  Anna-Lena Holm

Wie kann das Klima in den Kindergärten der deut-
schen Minderheit verbessert werden? Ständige 
Personalwechsel, ein hoher Krankenstand und 
fi nanzielle efi zi e a en de  SS  z  a en  

 e e  andl ng eda

Vorsitzende Maria H. Harbo: 
„Die Hauptsache ist, dass die 
Kinder sich bei uns wohl und 
gut aufgehoben fühlen und 
das Vertrauen der Eltern.“

KARIN RIGGELSEN

Jens Mittag: „Das DGN ist nicht für mehr als 200 Schüler gemacht!“
APENRADE/AABENRAA Am 
Deutschen Gymnasium für 
Nordschleswig (DGN) läuft 
es rund. Die Anmeldezahlen 
seien hoch und der Noten-
durchschnitt gut, so der 
Rektor des Gymnasiums, 
Jens Mittag, am Dienstag 
bei der Vertretertagung 
des Deutscher Schul- und 
Sprachverein Nordschles-
wig (DSSV).

Dieses große Interesse sei 
einerseits natürlich erfreu-

lich, führe jedoch anderer-
seits dazu, dass eine Reihe 
junger Leute Absagen eral-
ten – mitunter auch welche, 
die die Schule gerne aufge-
nommen hätte. Die Enttäu-
schung sei dann häufi g groß. 

„Wir tun uns aber schwer 
damit, auf vier Klassen pro 
Jahrgang zu erweitern“, 
erklärte Jens Mittag. Ein 
Grund hierfür seien die 
mangelnden Kapazitäten. 
„Das DGN, so wie es ist, 

ist nicht für mehr als 200 
Schüler gemacht!“ Auch 
das Personal müsste aufge-
stockt werden; überall wür-
de es enger.

Das für den Rektor aller-
dings „weitaus stärkere Ar-
gument“ sei jedoch, dass 
eine solche Veränderung den 
Charakter der Schule ver-
ändern würde. „Der Charme 
des DGN ist, dass jeder jeden 
kennt und alles übersichtlich 
und oft auch persönlich ist. 

Das würde verloren gehen“, 
fi ndet Jens Mittag.

Deshalb sei es notwendig, 
sich im Grunde auf diejeni-
gen Schülerinnen und Schü-
ler zu beschränken, die in 
Nordschleswig zur Schule 
gegangen sind – darunter 
auch jene von der Deut-
schen Nachschule Tingleff 
(DNT). 

Allerdings habe man auch 
hier einigen Schülerin-
nen und Schülern absagen 

müssen. Diese individuelle 
Entscheidung liege dann 
oftmals daran, dass sich 
der Lebensmittelpunkt der 
jeweiligen Person nicht in 
Nordschleswig befinde. 
Auch die Zensuren spiel-
ten hier dann eine Rolle, so 
Jens Mittag gegenüber dem 
„Nordschleswiger“. „Wir 
machen dann eine Liste und 
gehen nach Reihenfolge vor. 
Und bei 72 – das ist die ma-
ximale Aufnahme-Zahl – ist 

dann Schluss.“ An diesem 
Punkt müsse man das leider 
pragmatisch handhaben. 

Neben Schülerinnen und 
Schüler von DSSV-Schu-
len und der DNT habe die 
Leitung des DGN bei der 
Verteilung von Aufnahme-
plätzen aus gewachsener 
Tradition auch die nordfrie-
sische Insel Amrum und Ge-
schwisterkinder von DGN-
Schülerinnen und -Schülern 
im Blick. Anna-Lena Holm
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LOKALREDAKTION
für die Kommune
Apenrade

Lokalredakteurin
Anke Haagensen
(aha)
Telefon 7332 3060

Jan Peters
(jrp)
Telefon 7332 3062

Skibbroen 4 
6200 Apenrade
ape@nordschleswiger.dk

Apotheke verkauft, Hotel-Angebot 
und ein Millionenüberschuss

Von Jan Peters

APENRADE/AABENRAA Lange 
stand die frühere Apotheke 
am Ramsherred leer. Medika-
mente wurden in der „Sva-
ne Apoteket“ allerdings seit 
Jahren nicht mehr über den 
Tresen gereicht. Die Räume 
wurden für die kommunale 
Abteilung „Rådgivning Social 
& Sundhed“ gemietet. Dort 
konnten sich Sozialhilfeemp-
fangende und sozial benach-
teiligte Menschen treffen und 
beraten lassen. Danach war 
dort ein Tätowierstudio. 

Jetzt sind die Geschäfts-
räume im Erdgeschoss für 
eine Million Kronen verkauft 
worden, berichtet das Nach-
richtenmedium „Ritzau“. Der 
neue Besitzer ist Muham-
medsalim Hassan, der in Rot-
henkrug (Rødekro) „Røde-
kro Pizza & Grill“ betreibt. 
Konkrete Pläne, was dort in 
Zukunft passieren soll, gibt 
es bislang nicht. Er überle-
ge, was er mit der Immobilie 

machen wolle, sagte Hassan 
gegenüber „jv.dk“.

Wer Hotelbesitzer werden 
möchte: Die Chance besteht 
derzeit. Für 4.295.000 Kro-
nen steht das „Hotel Aaben-
raa“ am Klinkbjerg zum Ver-
kauf. Zur Immobilie gehören 
13 Zimmer, ein großes Fit-
nesscenter und eine geräumi-
ge Einliegerwohnung im Erd-
geschoss mit einer Größe von 
106 Quadratmetern. Das Ho-
tel wird weitestgehend ohne 
Personal betrieben, das heißt, 
die Gäste checken selbst-
ständig ein und aus. Speisen 
werden ebenfalls nicht ange-
boten.

Es war ein erster Test: In 
den Geschäftsräumen am 
Storegade 1, gegenüber dem 
„Mutter Stallbohms Plads“, 
hat sich ein Flohmarkt für 
gebrauchte Kinderkleidung 
niedergelassen. Dahinter 
steht die 39-jährige Natha-
lia Jespersen aus Loit (Løjt). 
Sie vermietet Regalplatz, wo 
Leute die abgelegten Klei-

dungsstücke, Spielzeuge oder 
auch Kinderzimmerausstat-
tung verkaufen können. 

Das Konzept hat sich als 
erfolgreich erwiesen, und 
jetzt hat die Loiterin – die 
dort unter der Marke „Dét 
Danmark“ auch eigene Kin-
derkleidung vertreibt – den 
Mietvertrag verlängert. Das 
Konzept hat sich jedoch 
etwas verändert, schreibt 
„JydskeVestkysten“. Geöff-
net ist das Geschäft sonn-
abends und sonntags von 10 
bis 16 Uhr. 50 Kronen kostet 
die Regalmiete pro Tag, plus 
15 Prozent Kommission. 

Das Apenrader Familien-
unternehmen Meldgaard 
hat die Jahresbilanz für das 

vergangene Geschäftsjahr 
veröffentlicht und schreibt 
in einer Mitteilung, dass es 
„ein zufriedenstellendes Er-
gebnis“ sei. Es handelt sich 
jedoch um das beste Ergeb-
nis in der Firmengeschichte, 
wie es gleich darauf heißt. 
Der Umsatz stieg von 878 auf 
957 Millionen Kronen, gleich-
zeitig konnte der Gewinn vor 
Abzug der Steuer von 66 Mil-
lionen Kronen auf 119 Millio-
nen gesteigert werden. 

„Wir haben viele tüchtige 
Mitarbeitende, die hart dar-
an mitgewirkt haben. Dafür 
sind wir sehr dankbar. Ein 
Ergebnis wie dieses gibt uns 
größere Möglichkeiten zu 
Neuentwicklungen und In-

vestitionen in die Zukunft. 
Innovation ist das, worin 
wir am besten sind, und da-
für benötigt man finanziel-
le Stärke“, heißt es von der 
Konzerndirektion.

Als Grund für das Ergebnis 
werden unter anderem die 
gut laufenden Geschäfte im 
Recyclingbereich gesehen, 
in denen das Unternehmen 
hauptsächlich arbeitet, und 
in den gesunkenen Preisen 
für Diesel und Strom.

Mit Sara Meldgaard ist die 
dritte Generation der Familie 
in den Vorstand eingetreten. 
Sie wurde bei der jüngsten 
Generalversammlung, die 
kürzlich stattfand, aufge-
nommen.

Die Melgaard-Konzernleitung: Line Meldgaard Langschwager, Henrik Meldgaard und Lasse 
Melgaard (r.) vor dem Hallenneubau am Unternehmenssitz, wo sich die Mitarbeitenden bald 
unter anderem mit Padel und Krafttraining kostenfrei fit halten können. Der Konzern hat ein 
Rekordergebnis erzielt. MELDGAARD HOLDING

Eine Immobilie in der Apenrade Fußgängerzone 
hat den Besitzer gewechselt. Das „Hotel Aaben-
raa“ sucht einen neuen Besitzer, und ein Apenrader 
Familienunternehmen arbeitet mit großem Erfolg. 
Außerdem hat sich ein Versuchsballon als erfolg-
reich gezeigt und ergänzt jetzt weiterhin das Ange-
bot in der Innenstadt.

Streetfood 
Festival: 
neuer Rekord
A P E N R A D E / A A B E N R A A 
15.101 Gäste haben die 
Veranstalter des Apenra-
der Streetfood Festivals 
verzeichnet, das vom ver-
gangenen Donnerstag bis 
Sonntag im Nordertor-
park stattfand. „Das ist im 
Vergleich zum Vorjahr ein 
neuer Besucherrekord“, 
freut sich Thor Andersen 
vom Veranstalter „Mad og 
Kultur“. 

Dass so viele Menschen 
den Weg zum Festival ge-
funden hätten, zeige die 
Unterstützung der Men-
schen vor Ort, meint An-
dersen. Doch die ersten 
Auswertungen haben auch 
belegt, dass es mehr Gäste 
von außerhalb, vor allem 
auch aus Deutschland, 
gab. „Das freut uns natür-
lich sehr“, so der Veran-
stalter. 

Andersen ist sicher, dass 
noch mehr Menschen ge-
kommen wären, wenn das 
Wetter am Wochenende 
nicht von sonnig ins Reg-
nerische gedreht hätte. 
„Aber das können wir ja 
leider nicht beeinflussen.“

Besonders gerührt ist 
Thor Andersen jedoch von 
einer Geschichte, die sich 
am Sonnabend zugetra-
gen hat. „Einer unserer 
Standbesitzer musste zwei 
Köche ersetzen. Sie sind 
verwandt und mussten 
aus familiären Gründen 
ins Krankenhaus“, erzählt 
Andersen. 

Doch was nun? Kurzer-
hand wurde eine Hilfsfra-
ge über die sozialen Medi-
en geteilt, und „innerhalb 
von 30 Minuten hatten wir 
über 20 Menschen, die uns 
helfen wollten. Das war 
einfach fantastisch und 
zeigt, wie sehr die Apen-
raderinnen und Apenrader 
hinter uns stehen“, sagt 
Thor Andersen begeistert 
von der Hilfsbereitschaft. 

Elf Frauen und Männer 
standen schließlich auf 
dem Platz, um zu helfen. 
„Ohne die Hilfe hätte der 
Standbesitzer einpacken 
können“, sagt der ehema-
lige Apenrader. 

Thor Andersen hofft, 
dass er mit seinem Street-
food-Festival-Angebot 
auch im kommenden Jahr 
wieder in Apenrade sein 
kann. Die Entscheidung 
treffen der Gewerbever-
ein „Shop i City“ und die 
Kommune Apenrade.

Jan Peters

Schulkonzert: Folk begeistert Kinder und Jugendliche

APENRADE/AABENRAA Das 
Musikfestival Folk Baltica 
bietet auch in diesem Jahr 
Musikerinnen und Musi-
kern des nordischen Folk im 
Grenzland eine breite Öf-
fentlichkeit. Traditionell or-
ganisiert der Bund Deutscher 
Nordschleswiger (BDN) in 
diesem Rahmen ein deutsch-
dänisches Konzert speziell 
für Kinder und Jugendliche. 

Vergangenen Dienstag war 
es wieder so weit: Knapp 500 
Schülerinnen und Schüler 
der Klassen 4 bis 7 aus Nord-
schleswig waren zu dem Kon-
zert in der Sønderjyllands-
halle Apenrade (Aabenraa) 
eingeladen.

Man wolle jungen Men-
schen einen Zugang zu tradi-
tioneller Musik ermöglichen, 
so Uffe Iwersen, Kulturkon-
sulent des BDN: „Die Musik-
richtung Folk wird oftmals 
von einem eher älteren Pu-
blikum gehört. Indem wir 
junge Menschen aus der Min-
derheit an Folk heranführen, 
können wir aktiv die deut-
sche Sprache und unsere Kul-
tur im Landesteil fördern.”

Organisiert wurde das 

Konzert vom BDN in Koope-
ration mit dem Deutschen 
Schul- und Sprachverein für 
Nordschleswig (DSSV). Das 
Auswärtige Amt der Bundes-
republik unterstützte finan-
ziell.

Die Musik als 
verbindendes Element
Marion Petersen, Vorsitzen-
de des Kulturausschusses der 
deutschen Minderheit, er-
öffnete die Veranstaltung. In 
einer kurzen Rede betonte sie 
die grenzüberschreitende Zu-
sammenarbeit als Stärke für 
das deutsch-dänische Grenz-
land. Die Kultur, insbeson-
dere die Musik, sei in diesem 
Kontext ein zentraler Aspekt.

Headliner des Konzerts 
waren das deutsche Duo 
„Meyering & Gehler” und 
die dänische Folk-Gruppe 
„Tumult”. Erst zum zwei-
ten Mal stünden die beiden 

Gruppen zusammen auf der 
Bühne, wie sie später erklär-
ten. Doch von Unsicherheit 
keine Spur: Die Stimmen 
und Instrumente harmo-
nierten im Einklang.

Die Künstler mischten ver-
schiedene traditionelle Folk-
Stile miteinander. Neben Gi-
tarre, Geige und Schlagzeug 
kamen dabei auch weniger 
bekannte akustische Instru-
mente zum Einsatz. So be-
gleiteten sich die Künstler 
unter anderem mit Sack-
pfeifen, Maultrommeln und 
Mandolinen. Dänische, deut-
sche und plattdeutsche Lie-
der wechselten sich ab, die 
meisten davon ausgelassen 
und mitreißend. 

Dazwischen vermittelten 
die Künstler ihrem Publi-
kum altersgerecht Bedeu-
tung und Tradition folklo-
ristischer Instrumente und 
Lieder – Jørgen Dickmeiss 

von „Tumult” auf Dänisch, 
Ralf Gehler auf Deutsch.

„Meine Oma ist ‘ne 
ganz patente Frau“
Trotz der frühen Uhrzeit lie-
ßen sich die Schülerinnen 
und Schüler vom Klang der 
traditionellen Instrumente 
mitreißen. Schon nach dem 
ersten Lied war die Sønder-
jyllandshalle mit dem Singen, 
Stampfen, Klatschen und 
Jubeln Hunderter Mädchen 
und Jungen erfüllt. 

Spätestens als der deutsche 
Kinderlied-Klassiker „Mei-
ne Oma fährt im Hühner-
stall Motorrad“ angestimmt 
wurde, hielt es niemanden 
mehr auf dem Sitz. Vor al-
lem die jüngeren Mädchen 
und Jungen tanzten, schun-
kelten und sangen lauthals 
mit. Den Künstlern auf der 
Bühne schien das zu gefallen: 
„Wow, seid ihr gut drauf!“, 

rief Wolfgang Meyering nicht 
nur einmal. Während des et-
was ruhigeren Abschlussstü-
ckes erleuchteten die älteren 
Schülerinnen und Schüler 
mit dem Licht ihrer Smart-
phones den Zuschauerraum.

Auch Lönne Paul Marks 
und Viktor Ciesielski (beide 
9), Schüler der Deutschen 
Schule Pattburg (Padborg), 
zeigten sich begeistert. „Die-
se tolle Stimmung hatte ich 
hier überhaupt nicht er-
wartet“, sagt Lönne. Viktor 
stimmt zu: „Besonders der 
Schluss hat mir richtig gut ge-
fallen, als wir mit den Armen 
schunkelten und alle ihre Ta-
schenlampen anmachten.“ 

So wie ihnen ging es nach 
dem einstündigen Konzert 
vielen Mädchen und Jungen 
im Publikum. Ihre Reaktion 
zeigt, dass Folk-Musik auch 
jüngere Menschen erreichen 
kann. Erik Becker

Ist die Musik nur etwas 
für ältere Menschen? 
Beim Schulkonzert 
von Folk Baltica bewie-
sen Schülerinnen und 
Schüler vergangenen 
Dienstag das Gegenteil. 
Die Sønderjyllandshalle 
bebte.

In der Sønderjyllandshalle Apenrade nahmen Schülerinnen 
und Schüler dänischer und deutscher Schulen Platz.

ERIK BECKER

Das dänische Trio „Tumult“ und „Meyering & Gehler“ aus 
Deutschland begeisterten beim Schulkonzert mit traditionel-
lem Folk. BUND DEUTSCHER NORDSCHLESWIGER
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Apenrade, Loit und vieles mehr im Maßstab 1:87

Von Anke Haagensen

APENRADE/AABENRAA Jens 
Closter ist ein produktiver 
Mann. Der Apenrader Hob-
bybastler ist in den vergange-
nen Monaten wieder fl eißig 
gewesen. Er kann deshalb 
demnächst bei seiner dritten 
Ausstellung in der deutschen 
Zentralbücherei bis auf eine 
einzige Ausnahme ausschließ-

lich neue Gebäude und sogar 
einen ganzen Straßenzug aus 
dem historischen Apenrade 
präsentieren.

Die Ausnahme bildet das 
Schloss Brundlund. Das hat-
te Closter zwar schon einmal 
dort ausgestellt, aber auf aus-
drücklichen Wunsch der Ver-
antwortlichen bringt er den 
Apenrader Herrschaftssitz 
wieder mit.

Der gebürtige Stolliger zeigt 
zudem erneut markante Bau-
ten von der Halbinsel Loit. 
Dieses Mal hat er aber auch 
etwas über den heimatlichen 
Tellerrand hinweggeschaut 
und seine Fantasie ein wenig 
spielen lassen, wie er selbst 
sehr geheimnisvoll ankündigt.

Besonders stolz ist er auf das 
Modell der Apenrader Wolles-

gyde. „Es ist zwar nicht das 
größte Modell, das ich je ge-
bastelt habe, aber sicherlich 
das aufwendigste. Hier sind 25 
Häuser in- und miteinander 
verwoben“, sagt Jens Closter. 

Stolz macht ihn auch die 
Zahl 350. So viele Personen hat 
der Modellbauer bereits durch 
sein „Lager“ in Loit Kirkeby 
geführt. Hans Michael Jebsen 
hat ihm vor einiger Zeit die 
dortige Mühle für seine maß-
stabsgetreuen Basteleien zur 
Verfügung gestellt. Interessier-
te können dort einen großen 
Teil von Closters nordschles-
wigscher Heimat im Maßstab 
1:87 bewundern – nach vorhe-
riger Vereinbarung, versteht 
sich. Die neue Ausstellung in 
der Apenrader Zentralbüche-
rei läuft bis Freitag, 24. Mai. Jens Closter in seinem „Lager“ in der alten Mühle von Loit Kirkeby  KARIN RIGGELSEN

Zum dritten Mal zeigt der 
leidenschaftliche Modell-
bauer Jens Closter in der 
deutschen Zentralbüche-
rei historische Gebäude 
seiner nordschleswig-
schen Heimat und in 
diesem Jahr auch ein 
wenig mehr.

 TUR-BUS
DANMARK

SEHSTEDT BUS
AABENRAA
TLF. 74 64 81 81

turbus@turbus.dk

Apenrader Stadtführung per App – 
aber nicht auf Deutsch

APENRADE/AABENRAA „Jetzt 
stehst du vor einem der äl-
testen Bauwerke in der Stadt, 
vor dem alten Rathaus. Das 
Gebäude wurde von 1828 
bis 1830 gebaut und vom 
bekannten Architekten C. 
F. Hansen erdacht.“ So be-
ginnt die Stadtführung durch 
Apenrade. Allerdings folgt 
man nicht einem Stadtführer 
mit einem erhobenen Stab, 
an dem ein kleines Fähnchen 
hin und her fl attert, wie es in 
anderen Städten oft der Fall 
ist.

Von einer App auf dem 
Smartphone wird Wissens-
wertes über die historischen 
Gebäude und die Kunstwerke 
in der Innenstadt berichtet. 
Im eigenen Tempo kann sich 
der Gast über die knapp 700 
Meter lange Tour durch die 
Straßen bewegen und sich an 
13 Standorten, die auf einer 
Karte genau zu erkennen 
sind, Gebäude oder Kunst-
werke erklären lassen.

Zu den Kunstwerken sa-
gen die Künstlerinnen und 
Künstler in der App sogar 
selbst einige Worte.

„Wir haben viel spannen-
de Geschichte und Kunst in 
Apenrade. Beides verdient 
noch mehr Aufmerksamkeit. 
Die maritime Stadtgeschich-
te, die Architektur und nicht 
zuletzt die vielen Kunstwer-
ke gehören zu den absoluten 
Höhepunkten“, sagt Kirsten 
Rudbeck, Direktorin beim 
Tourismusverband „Destina-
tion Sønderjylland“.

Touristinnen und Touris-
ten, die der dänischen Spra-
che nicht mächtig sind, ge-
hen allerdings leer aus. Die 
App gibt es bisher nur in dä-
nischer Sprache.

„Es ist unmittelbar nicht 
geplant, die Führung ins 
Deutsche zu übersetzen“, 
antwortet Mette Kongstedt 
Hansen vom kommunalen 
Touristenbüro „Visit Aaben-
raa“. Auch wenn man wüsste, 
dass eine große Gruppe In-
teressierter ausgeschlossen 
werde.

Ganz vom Tisch ist eine 
Übersetzung jedoch nicht. 
„Wenn die Nachfrage groß 
genug ist, schließen wir es 
nicht aus, dass wir überset-
zen.“

Für die Vermarktung der 
App ist die Mitarbeiterin des 
Apenrader Touristenbüros 
zuständig. „Und wenn ich 
dann merke, dass die Gäste 

an dem Angebot Interesse 
haben, gebe ich das natürlich 
weiter“, sagt sie.

Ein Grund, dass es das 
Angebot nicht in deutscher 
Sprache gibt: Die Über-
setzerarbeit sei schwierig, 
„wenn wir die originalen 
Stimmen der Künstlerinnen 
und Künstler der Werke be-
nutzen wollen. Es gibt aber 
bestimmt auch alternative 
Möglichkeiten“, so die Tou-
risten-Expertin.

Es wird jetzt an weiteren 
Touren für die App gearbei-
tet, die „ebenfalls auf Deutsch 
angeboten werden könnten“, 
erklärt Mette Kongstedt Han-
sen. Jan Peters

Das enrader is hfi let  ist eines der Kunst erke  zu denen 
es einen erkl renden e t ei der tadtf hrung  gi t r hi
foto). JAN PETERS

Schornstein könnte zum 
Wahrzeichen Apenrades werden

APENRADE/AABENRAA Ei-
gentlich sollte der knapp 50 
Meter hohe Schornstein in-
mitten Apenrades abgeris-
sen werden. Früher wurde 
der Rauch, der durch die 
Verbrennung von Kohle zur 
Fernwärmegewinnung ent-
stand, durch den Schlot hoch 
in die Luft geleitet.

Seit die Apenrader Fern-
wärme klimafreundlich im 
Industriegebiet Brunde pro-
duziert wird, ist das alte 
Fernwärmewerk stillgelegt. 
Darin befi nden sich heute 
Büros von „Bolig Syd“ und 
ein Architektenbüro.

Der Schornstein – gebaut 
1956 – ist jedoch durch Wind 
und Wetter undicht gewor-
den und lässt Feuchtigkeit 
ins Gebäude dringen. Er soll-
te verschwinden. Geld da-
für hatte „Bolig Syd“ schon 
parat, wie Direktor Peder 
Damgaard gegenüber „Jyds-
keVestkysten“ sagte.

Als jedoch eine Gebäude-
besichtigung zeigte, dass der 
Ziegelsteinbau mit einer re-
lativ geringen Summe von 
600.000 Kronen für weitere 
25 Jahre fi t gemacht werden 
könne, kam der Erhalt ins 
Spiel. Ein Abriss wäre we-
sentlich teurer geworden.

„Das Geld dafür kommt 

durch Mieteinnahmen von 
Mobiltelefonnetzanbietern 
ins Haus, denn der Schorn-
stein wird für 5-G-Antennen 
genutzt“, erklärt Damgaard.

Jetzt sind Handwerker da-
bei, die Fugen zu erneuern, 
sodass keine Feuchtigkeit 
mehr eindringt.

Doch damit war es für den 
Direktor nicht genug. Eine 
Idee schlummerte schon lange 
in ihm, wie er berichtet. „Der 
Schornstein soll künstlerisch 
aufgewertet werden.“ Dam-
gaard nahm Kontakt mit dem 
kommunalen Bilderkunst-
rat (billedkunstråd) und der 
Apenrader Kommune auf, um 
den Vorschlag zu besprechen.

Von beiden Seiten sei 
zumindest Interesse be-
kundet worden, so der 

Bolig-Syd-Direktor. 
Damgaard hat ein Vorbild: 

eine Installation an einem 
Sonderburger Schornstein. 
Dort prangte früher am 
Schornstein einer Wollfabrik 
ein beleuchtetes Wollknäu-
el mit zwei Stricknadeln am 
Himmel. Solche Lichtkunst 
könnte er sich auch in Apen-
rade vorstellen. „Wir haben 
ja einige Lichtkunstwerke 
in der Stadt“, sagte er. „Der 
Schornstein ist ja von überall 
her zu sehen und könnte die 
Nacht erleuchten.“

Bisher besteht das Projekt 
nur auf dem Zeichenbrett. Der 
Dialog zwischen den beteilig-
ten Parteien ist jedoch herge-
stellt, und Peder Damgaard er-
hoff t sich, bald mehr berichten 
zu können. jrp/jv.dk

Der hornstein am ummleha en JAN PETERS

City-Chefi n: „Streetfood ist keine Konkurrenz“

APENRADE/AABENRAA Das 
Apenrader Streetfood Fes-
tival hatte im vergangenen 
Jahr knapp 15.000 Gäste. 
Auch in diesem Jahr fi ndet 

das Event wieder statt und 
der erste Tag war vielver-
sprechend. Tische und Bänke 
rund um den Nordertorpark 
(Nørreport Parken) waren 
über Stunden fast voll be-
setzt. Ein Musiker unterhielt 
mit Gesang und Gitarre. Das 
Festival strahlte Gemütlich-
keit aus. Die Menschen an 
den Tischen unterhielten 
sich, man traf Bekannte und 
Freunde.

Was Gäste allerdings nicht 

unter den Gastronomen fi n-
den, die die Gäste mit Lecke-
reien verwöhnten, sind lokale 
Anbieter. 

Dorthe Bjerrum Hilbig, die 
Chefi n des lokalen Unterneh-
merverbandes „Shop i City“, 
sieht darin allerdings keinen 
Nachteil. „Das Streetfood 
Festival ist keine Konkurrenz 
für die lokalen Restaurants“, 
schreibt sie auf Anfrage des 
„Nordschleswigers“. „Im ver-
gangenen Jahr hat sich ge-

zeigt, dass die Veranstaltung 
so viele Menschen anlockte, 
dass auch die heimischen 
Restaurants voll waren“, so 
Bjerrum Hilbig.

Es sei für die hiesigen 
Gastronomen nicht einfach 
teilzunehmen, denn „die 
Restaurants sind im Voraus 
gut besucht und haben viel 
zu tun. Zudem ist es derzeit 
schwierig, Personal zu fi n-
den, sodass die Ressourcen 
für solch eine Veranstaltung 

fehlen, denn die benötigt 
ein solches Festival, das sich 
über vier Tage erstreckt, zu 
denen auch noch die Vorbe-
reitung kommt. Das kann un-
überschaubar sein“, weiß sie 
aus Erfahrung.

Zudem gibt sie zu Beden-
ken: „Was ist, wenn es vier 
Tage regnet?“

Es sei jedoch nicht aus-
geschlossen, dass sich auch 
die lokalen Gastronomen in 
Zukunft an dem Event be-

teiligen könnten. „Es hat sich 
in anderen Städten, in denen 
das Festival seit einigen Jah-
ren stattfi ndet, gezeigt, dass 
es etwa drei bis fünf Jahre 
dauert, bis sich die loaklen 
Gastronomen dem Konzept 
anschließen“, berichtet sie. 

„Ich denke, alle sind froh 
über die Zugkraft des Street-
food Festivals – und alle ha-
ben etwas davon“, sagt Dort-
he Bjerrum Hilbig.

Jan Peters

An dem mehrtägigen 
Event nehmen keine lo-
kalen Anbieterinnen und 
Anbieter teil. Warum das 
kein Nachteil ist, erklärt 
die Leiterin des lokalen 
Gewerbeverbandes.
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Kassö: So sieht es auf der weltweit
größten PtX-Anlage jetzt aus

Von Jan Peters

KASSÖ/KASSØ Es ist eine ty-
pische Industrieanlage, die 
sich zwischen den Äckern 
und Feldern bei Kassö aus 
dem Boden erhebt: Viele 
Rohre, große Industriehallen 
und hohe Produktionstürme 
sind der erste Eindruck, den 
Gäste bekommen, nähern 
sie sich der neuen Power-to-
X-Anlage. Es ist ein unüber-
sichtliches Durcheinander 
von stählernen Rohren, die 
kilometerlang zwischen den 
Trägern mäandern. 

Im vergangenen Jahr be-
gann „European Energy“ 
mit dem Bau der Anlage, in 
der schon ab Herbst dieses 
Jahres, so berichtet Emil 
Vijkær-Andresen, der Power-
to-X-Chef des Unternehmens 
zuversichtlich, sogenannter 
Bio-Methanol (E-Methanol) 
hergestellt werden soll. 

Der Stoff wird als neuer, 
klimafreundlicher Treib-
stoff benötigt und soll die 
nötige Energie liefern, um 
Flugzeuge, Schiffe und Last-
wagen anzutreiben – dient 
jedoch auch als Grundlage 
für die Produktion von kli-
mafreundlich produzierten 
Kunststoffen und Farben.

Als Kunden habe „European 
Energy“ bereits die Reederei 
„Mærsk“, die Tankstellen-
kette „Circle K“, den Spiel-
warenhersteller „Lego“ und 
den Pharmakonzern „Novo 
Nordisk“ gewinnen können, 
berichtet Vikjær-Andresen 
einer Gruppe von koreani-
schen Journalistinnen und 
Journalisten, die sich auf die 
weite Reise gemacht hatte, 
um die Bio-Methanol-Pro-
duktion zu besichtigen.

„Mærsk“ verfügt schon 
jetzt über drei Schiffe in der 
großen Flotte, die mit dem 
umweltfreundlichen Treib-
stoff fahren können. 23 wei-
tere sind bestellt und werden 
zum Teil aktuell gebaut. 
„Lego“ und „Novo Nordisk“ 

dagegen benötigen das Pro-
dukt, das sich im fertig produ-
zierten Zustand wie normaler 
Kraftstoff verhält, als Basis 
für Kunststoff – Lego-Steine 
und Spritzen sowie Kanülen.

Die Anlage bei Kassö ist – 
wenn fertig – die weltweit 
größte ihrer Art. Allerdings 
ist schon ein Nachfolger ge-
plant – wieder von „European 
Energy“. Das Unternehmen 
hat jüngst den Bau einer An-
lage bei Pattburg (Padborg) 
beantragt.

Zwei Produktionsstränge 
für Bio-Methanol wird es 
geben. Aktuell ist schon 
eine davon fast fertig. Sie 
stellen, einfach gesagt, aus 
Energie, Wasser und Koh-
lendioxid den Treibstoff der 

Zukunft her. Umweltfreund-
lich macht diesen Treibstoff 
die alternative Energiepro-
duktion. Die Herstellung von 
Bio-Methanol benötigt große 
Mengen Strom, die jedoch 
vom naheliegenden Solar-
park und Windkraftanlagen 
geliefert werden. „Der CO₂-
Abdruck mit Strom, produ-
ziert mit Gas oder Kohle, ist 
ein vielfaches“, erklärt Emil 
Vikjær-Andresen den Korea-
nerinnen und Koreanern, die 
viele Fragen haben. 

Das benötigte CO₂ kommt 
übrigens aus den umlie-
genden Biogasanlagen.

Ist die Anlage fertig und 
in Betrieb, werden dort 
28 Vollzeitkräfte arbeiten: 
„Schlosser, Techniker und 

Ingenieure gehören vorrangig 
dazu“, so der PtX-Chef. Hinzu 
kommen Mitarbeitende, 
die für den Transport des 
Produktes sorgen. 32.000 
Tonnen destilliertes Bio-Me-
thanol werden in Kassö her-
gestellt, sobald die Anlage im 
Normalbetrieb läuft.

Bei der Elektrolyse entsteht 
Wärme. Diese wird in das lo-
kale Fernwärmenetz gespeist. 
Die Verträge mit „Aabenraa-
Rødekro Fjernvarme“ sind 
schon gemacht.

Eine große Gefahr für die 
Bürgerinnen und Bürger, 
die um die Anlage herum 
leben, sieht Vikjær-Andresen 
nicht. „Unser Produkt ist wie 
Benzin und birgt ähnliche Ge-
fahren. Wir erfüllen hier aber 

alle Standards. Zudem lagern 
wir keine Mengen vor Ort“, 
sagt er.

Von Kassö aus wird der flüs-
sige Stoff per Lkw zum Apen-
rader Hafen gebracht, von wo 
aus er in die Welt verschifft 
wird. Der Hafen war übrigens 
ein weiteres Kriterium für die 
Standortwahl.

Da es bisher nur wenige 
Hersteller dieses Produktes 
gibt, sieht er diese nicht als 
Konkurrenten, sondern als 
„Freunde im Kampf für das 
Klima“, wie er sagt.

Eine Milliarde Kronen hat 
„European Energy“ in Kassö 
investiert. 

Ist die Anlage fertig, wird 
sie durch das internationale 
„ISCC-System“ zertifiziert.

Emil Vikjær-Andresen, Chef der Power-to-X-Sparte bei „European Energy“, berichtet südkorea-
nischen Journalistinnen und Journalisten über die Anlage bei Kassö. KARIN RIGGELSEN

In Kassö bei Apenrade 
entsteht eine Anlage, 
in der neue klimascho-
nende Treibstoffe herge-
stellt werden sollen. Die 
Produktionsstätte weckt 
globales Interesse.

Power-to-X bezeichnet verschiedene Technologien, um Strom-
überschüsse in Zeiten eines (zukünftigen) Überangebotes va-
riabler erneuerbarer Energien wie Solarenergie, Windenergie und 
Wasserkraft zu speichern oder anderweitig zu nutzen. Ebenfalls 
üblich ist die Bezeichnung P2X.

Power-to-X ermöglicht es, in Verbindung mit einer Methani-
sierung, Kohlenstoffdioxid aus Industrie-Prozessen zu binden. 
Nach der Umwandlung in Wasserstoff wird die Elektrolyse durch 
eine Methanisierung ergänzt. Der erzeugte Wasserstoff reagiert 
mit Kohlendioxid; das Ergebnis sind Erdgas und Wasser.

POWER-TO-X (PTX)

Der Produktionsprozess von Bio-Methanol DER NORDSCHLESWIGER

Nach Umschlagrekord: Apenrader Hafen 
mit neuer Spitzenleistung

APENRADE/AABENRAA „Der Apenrader Hafen be-
findet sich in einer sehr positiven Entwicklung“, 
fasst Erwin Andresen, der Vorsitzende des „Aa-
benraa Havn“ das aktuell präsentierte Geschäfts-
ergebnis zusammen.

Und tatsächlich: Der Umsatz stieg von 31,4 Mil-
lionen auf 50,1 Millionen Kronen. Gleichzeitig ist 
auch der Überschuss von 4,3 Millionen auf 15,3 
Millionen Kronen geklettert. Ein neuer Rekord 
für das kommunale Unternehmen.

Drei Aspekte sieht Andresen, der als Stadtrats-
mitglied der Schleswigschen Partei (SP) im Ha-
fenvorstand ist, für das hervorragende Ergebnis. 
Zum einen sei es die große Nachfrage nach den 
Angeboten des Hafens. Dort werden Güter um-
geschlagen, die in Südjütland und Norddeutsch-
land benötigt werden. Daneben gibt es immer 
mehr Projektgüter wie beispielsweise Wind-
kraftanlagenkomponenten, die über Apenrade 
verschifft werden. „Doch das ganze ließe sich 
nicht ohne die tüchtigen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter bewerkstelligen, die sehr effizient ar-
beiten“, ergänzt Hafendirektor Henrik Thykjær. 
Auch das spiele für das Ergebnis eine Rolle.

Besonders gestiegen ist der Umschlag der so-
genannten Bulkgüter, zu denen Kies, flüssige 
Produkte, Zement oder Biomasse gehören. Das 
mache einen weiteren Grund für den Rekord aus. 

Und noch einen Aspekt nennt Erwin Andre-
sen: „Während zuvor das ,Ensted Bulk Terminal‘ 
als eigenständiger Bereich abgerechnet wurde, 
gehört es jetzt mit zum Apenrader Hafen.“ Alle 
Umsätze und Umschläge, die dort also gemacht 
wurden, flossen mit in die Bilanz des Apenrader 
Hafens.

Der Gewinn werde nun reinvestiert, berichtet 

Andresen. „Wir sorgen dafür, dass unser Ma-
schinenpark immer in gutem Zustand ist und in 
laufenden Intervallen ersetzt wird“, nennt An-
dresen einen Investitionspunkt. Zudem tausche 
man Maschinen so, dass sie nachhaltiger sind. 
„Wir achten darauf, den Hafen insgesamt nach-
haltiger zu machen“, so der Hafen-Vorsitzende. 

Und noch einen Punkt gibt es, in den Investi-
tionen fließen werden: „Wir müssen für Klima-
schutz sorgen, damit unsere Kunden im Hafen 
sicher vor Überschwemmungen sein können.“ 
Bei der jüngsten Sturmflut im Oktober 2023 gab 
es unter anderem beim Futtermittelhersteller 
Evers große Herausforderungen, das Fördewas-
ser nicht in die Hallen zu lassen. Letztlich muss-
ten sich die Mitarbeitenden dort geschlagen ge-
ben. 

Damit so etwas nicht erneut passiert, wird in 
den Schutz der Kaianlagen investiert. Jan Peters

Hafendirektor Henrik Thykjær (l.) und Vorstands-
vorsitzender Erwin Andresen (Archivfoto)

PRESSEFOTO

App zum Klimaschutz: 
Fahr mit und spare

APENRADE/AABENRAA Gemeinsam fahren: 
Oft scheitert das schon an den Möglich-
keiten, herauszufinden, wer gerade wohin 
fährt. Zudem ist der Bekanntenkreis, den 
man ansprechen könnte, begrenzt. 

Dabei kann bei Fahrgemeinschaften 
gespart werden: Der Geldbeutel wird ge-
schont, weil weniger Kraftstoff verbraucht 
wird. Zudem wird der CO₂-Ausstoß redu-
ziert, weil weniger Autos fahren.

Eine App kann Abhilfe schaffen, hat 
sich die Apenrader Kommunalverwaltung 
überlegt und nach Angeboten gesucht. 
Jetzt hat sich der Ausschuss für nachhal-
tige Entwicklung (Udvalget for bærdygtig 
udvikling, UBU) mit zwei App-Vorschlä-
gen beschäftigt, die solche Services anbie-
ten. Unter anderem mit diesem Angebot 
will die Kommune ihr Klimaziel – bis 2030 
soll 40 Prozent weniger CO₂ ausgesto-
ßen werden – erreichen. Außerdem wird 
der öffentliche Personennahverkehr mit 
der flexiblen Möglichkeit ergänzt. In den 
ländlichen Regionen ein großer Vorteil.

Entschieden habe man sich für das 
FDM-Angebot, berichtet der Vize-Aus-
schussvorsitzende Erwin Andresen 
von der Schleswigschen Partei (SP). Im 
Gegensatz zur Kommune Sonderburg 
(Sønderborg), wo die Ausschussmitglie-
der ein anderes Angebot gewählt haben. 

„Bei der FDM-App ,Ta‘ Med‘ sehen wir 
den Vorteil, dass die gesamte Abrechnung 
zwischen dem Fahrenden und den Mit-
fahrenden abgewickelt wird – und zwar 
über die App“, berichtet Erwin Andresen. 

Einheitlich 70 Öre kostet der Kilometer 
Mitfahrt. 

Als besonderen Vorteil beim FDM-An-
gebot sehen die Ausschussmitglieder, 
dass die App die „Ungdomskort“ akzep-
tiert. Damit fahren die jungen Menschen 
auf Kosten der Kommune. „Das kann das 
andere App-Angebot nicht“, sagt Andre-
sen. Auch die sogenannte Pendlerkarte 
kann eingesetzt werden.

Die Verwaltung sieht als Vorteile dieser 
App zudem die systematische Überprü-
fung der Fahrten. Betrug ist damit kaum 
möglich.

Vorerst wird das Mitfahrangebot in 
einer Versuchsphase erprobt. Die Kom-
mune, die Sydbank, das „Padborg Trans-
portcenter“ und eine Ausbildungsinstitu-
tion nehmen daran teil. „Wir haben große 
Arbeitgeberunternehmen gewählt, damit 
wir ein gutes Bild erhalten“, so Erwin An-
dresen.

Das Transportcenter hat sich an die 
Kommune gewandt, weil viele der Auszu-
bildenden nur schlecht mit öffentlichen 
Transportmitteln zum Ausbildungsbe-
trieb kommen können. 

Im Laufe des vorerst auf drei Jahre 
ausgelegten Projekts sollen weitere Nut-
zerinnen und Nutzer der App hinzukom-
men. So sind verschiedene Lokalgemein-
schaften angedacht, die dann mitmachen 
können. 

Für 2024 bis 2026 sind jeweils 150.000 
Kronen vom Stadtrat für das Vorhaben 
bereitgestellt worden. Jan Peters
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(kjt)
Telefon 7464 4803
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6360 Tingleff
tin@nordschleswiger.dk

Darum sind Dorf-
Feste so wichtig
APENRADE/AABENRAA Ein 
Blick in die vielen ört-
lichen Facebook-Grup-
pen zeigt: Die Dorffeste 
beginnen wieder. In Loit 
(Løjt) Gjenner (Genner), 
Stübbek (Stubbæk) oder 
Warnitz (Varnæs) – um 
nur einige zu nennen – la-
den die Lokalräte, Vereine 
oder andere Zusammen-
schlüsse ein. 

Es werden meist nach-
mittägliche Angebote für 
Familien gemacht, mit 
besonderen Spiel- und 
Erlebnisangeboten für 
Kinder. Am Abend sind es 
Zeltfeste mit Musik, Tanz, 
Speisen und Getränken, 
bei denen sich die Er-
wachsenen amüsieren. 
Oftmals ist das Fest mit 
dem örtlichen Ringreiten 
verbunden.

Diese Feste sind von Ort 
zu Ort unterschiedlich. 
Doch sie haben eines ge-
meinsam: Sie vereinen die 
Menschen vor Ort, sorgen 
für Gemeinschaftsgefühl 
und Zusammengehörig-
keit. 

„Es sind meist Tradi-
tionsveranstaltungen, die 
jedes Jahr wieder stattfin-
den“, sagt Kurt Asmussen. 
Der Mann aus Pepers-
mark (Pebersmark) hat 
mit anderen zusammen 
in Renz (Rens) ein neu-
es Festival initiiert. Das 
soll in diesem Jahr zum 
dritten Mal stattfinden. 
„Solche Veranstaltungen 
sind kulturelle Highlights, 
auf die man sich ein Jahr 
lang freut“, so Asmussen, 
der für die Schleswigsche 
Partei (SP) im Apenra-
der Stadtrat sitzt und 
dort unter anderem auch 
im Kulturausschuss mit-
mischt.

Die Festveranstaltun-
gen sind wichtig für das 
Dorfleben. So führen die-
se ehemaligen Bewohne-
rinnen und Bewohner zu-
rück. „Oftmals kommen 
dann ganze Familien, die 
heute woanders leben, 
zurück, und man feiert 
zusammen“, erzählt der 
Landwirt. 

Man treffe sich in lo-
ckerer, unformeller Art 
und Weise. Man schnacke 
miteinander, wie man es 
sonst nicht könne. Dass 
diese Events einen großen 
Wert für die Menschen in 
den Orten haben,  „zei-
gen auch die vielen Frei-
willigen, die sich immer 
wieder für solche Ver-
anstaltungen einsetzen. 
Viele sind aktiv dabei und 
unterstützen damit die 
Ortsgemeinschaft“, so 
Kurt Asmussen.

Jan Peters

in e er ir en es hi hte ers h indet

TINGLEFF/TINGLEV Kran und 
Abrissmaschinen sind seit 
Anfang der Woche im Hånd-
værkersvinget in Tingleff im 
Einsatz. Beseitigt wird das 
Betonmischwerk, das einst 
zur Frima „FF Beton“ der 
Unternehmerfamilie Fog-
tmann gehörte, ehe es 2012 
das Unternehmen I. B. F. mit 
Hauptsitz in Ikast übernahm. 

Die Immobilie steht seit 
geraumer Zeit leer, die Be-

tonproduktion wurde vor 
Jahren eingestellt. I. B. F. hat 
für das Anwesen keine Ver-
wendung mehr und hat es 
vor einiger Zeit zum Verkauf 
angeboten. 

Ein Verkauf stehe nun be-

vor, wie I. B. F. auf Anfrage 
bestätigt. Vor diesem Hin-
tergrund ist der Abriss der 
Produktionseinheit in die 
Wege geleitet worden. 

„Die Halle und die Büro-
räume bleiben stehen“, so 

Leif Johannsen, Leiter des 
I. B. F.-Standorts Apenrade 
(Aabenraa), der sich um das 
Praktische bei der Räumung 
in Tingleff kümmert.

Der Abriss des massiven, 
alten Mischwerks werde 

noch eine Weile dauern, so 
Johannsen. Wann die Ma-
schinen wieder abrücken 
und das Gelände hergerich-
tet ist, könne er noch nicht 
genau sagen.

Kjeld Thomsen

Das ehemalige Betonmischwerk am Håndværkersvinget wird beseitigt. KJT

Im Håndværkersvinget 
wird ein Betonmisch-
werk dem Erdboden 
gleichgemacht. Der 
Immobilienbesitzer I. B. 
F., der das Anwesen vor 
Jahren von der Unter-
nehmerfamilie Fogt-
mann übernahm, hat 
keine Verwendung mehr 
für das Mischwerk und 
den Standort Tingleff.

S ur - r iner entt us ht er 
n e nde rderun  des nd s

Von Lorcan Mensing

SAXBURG/TINGLEFF Jahr-
zehntelang galt die deutsche 
Minderheit als Handball-
Hochburg. Dies ist schon 
seit vielen Jahren nicht mehr 
der Fall, auch wenn mit BBI 
Saxburg ab der kommenden 
Saison erstmals seit vielen 
Jahren – und zum ersten Mal 
überhaupt bei den Männern 
– wieder ein Verein aus der 
Minderheit im Divisions-
Handball vertreten ist. Zuvor 
ist dies nur den Frauen des 
Jugendbundes Rapstedt/Os-
terhoist gelungen. 

Dass es das Saxburger 
Herrenteam geschafft hat, 
in die 3. Division aufzustei-
gen, könnte dem Handball in 
der Minderheit einen neuen 
Schub geben. Dies würde den 
Saxburger Aufstiegstrainer 
Christian Boyschau freuen. 
Er wünscht sich, dass der 
Handball vor allem bei den 
Kindern und Jugendlichen 
der Minderheit wieder mehr 
gefördert wird. 

„Handball wird heute ja 
eigentlich nur noch beim SV 
Tingleff und bei uns gespielt. 
Die Handball-Förderung in 
der Minderheit war früher 
richtig gut, als vom Jugend-
verband hochqualifizierte 
Leute angestellt wurden, um 
alle Minderheitenschulen zu 
besuchen und vor Ort Trai-
ning zu geben. Ich würde mir 
wünschen, dass der Jugend-
verband das wieder anbieten 
würde. Damals hat der Hand-

ball geboomt und viele Kin-
der haben teilgenommen”, 
sagt Boyschau. 

Inzwischen befinde sich 
der Handball in der Minder-
heit auf dem absteigenden 
Ast, was dem Saxburg-Trai-
ner zufolge auch daran zu 
erkennen sei, dass mangels 
fehlenden Interesses zuletzt 
nicht einmal mehr das tra-
ditionelle jährliche Rasen-
Handball-Turnier auf dem 
Knivsberg stattfand. 

Dass der Handball in der 
Minderheit nicht mehr den 
selben Stellenwert hat wie 
einst, habe laut Thore Nau-
jeck, dem Leiter des Deut-
schen Jugendverbandes für 
Nordschleswig (DJN), meh-
rere Gründe. Die Entschei-
dung, den Handball noch 
mehr zu fördern, müsse in 
erster Linie aber von den 
Minderheiten-Schulen und 
-Vereinen selbst getroffen 
werden, so Naujeck.

„Als Verband unterstüt-
zen wir unsere eigenen Ver-
eine, die in Verbindung mit 
den Schulen Anträge stellen 
können. Wir haben mit bei-
spielsweise Hans Martin As-
mussen einen ehemaligen 
Profi-Handballer, der den 
Kindern in der Minderheit 
den Handball auch heute na-
hebringt. Die Vereine haben 
immer die Möglichkeit, für 
solche Sportlehrerstunden 
Anträge zu stellen, aber die 
Entscheidung, ob sie sich 
zum Beispiel für eine Förde-
rung im Handball, Kinder-

turnen oder Faustball bewer-
ben, treffen sie ganz alleine”, 
erklärt Naujeck, demzufolge 
die Zahl der handballspielen-
den Kinder leider nicht nur 
in der Minderheit gefallen 
sei, sondern eine generelle 
Tendenz in Nordschleswig 
widerspiegelt. 

„Auch in den Handball-
Vereinen der Minderheit gibt 
es nicht mehr so eine gro-
ße Nachfrage. Wir können 
nicht die tägliche Arbeit in 
den Vereinen übernehmen, 
sondern nur unterstützen, 
und deshalb mangelt es in 
vielen Vereinen auch an aus-
reichend Freiwilligen. Das 
Interesse muss vor Ort vor-
handen sein. Wenn wir aber 
Anfragen von den Vereinen 
bekommen, sind wir immer 
gerne dazu bereit, sie bezüg-
lich ihrer Wünsche zu unter-
stützen”, so Naujeck.

Während der Deutsche Ju-
gendverband und das Team 
Nordschleswig in den vergan-
genen Jahren verstärkt auf 
Fußball, Faustball und Tisch-
tennis gesetzt haben, gibt es 
kein Team Nordschleswig 
für die Handballerinnen und 
Handballer der Minderheit. 

Auch dies sei laut dem Leiter 
des Jugendverbandes kei-
ne Entscheidung gegen den 
Handball gewesen.

„Wir haben derzeit beim 
Team Nordschleswig drei 
Sparten mit Faustball, Fuß-
ball und Tischtennis. Aber 
auch da ist es möglich, dass 
wir als Team Nordschleswig 
in Zukunft eine Auswahl-
mannschaft im Handball 
stellen. Mich persönlich wür-
de es freuen, wenn der Hand-
ball wieder auflebt”, meint 
Naujeck, der zur Einordnung 
der Lage jedoch hinzufügt, 
dass in Nordschleswig früher 
Auswahlmannschaften im 
Jugendbereich an Handball-
turnieren wie unter anderem 
Jugend trainiert für Olympia 
teilgenommen hätten. Da-
mals seien jedoch beispiels-
weise die SG West und der SV 
Tingleff noch „große Player” 
gewesen. Die SG West habe 
diesen Status längst verloren 
und in Tingleff müsse heute 
hart dafür gearbeitet werden, 
um Mannschaften stellen zu 
können – und das obwohl 
auch der SV Tingleff einst 
eine Handball-Hochburg mit 
zwei oder drei Teams in je-

der Altersklasse war. Dass es 
bisher noch kein Team Nord-
schleswig im Handball gebe, 
sei deshalb ausschließlich der 
derzeit mangelnden Nachfra-
ge geschuldet.

„Wir sind die letzten, die 
behaupten würden, dass wir 
den Handball oder irgend-
einen anderen Sport nicht 
wollen. Zweimal im Jahr 
haben wir Vereinsabende, 
bei denen jeder Verein Din-
ge ansprechen, Vorschläge 
machen oder Anregungen 
an den Verband weiterge-
ben kann. Wenn die Vereine 
wieder mehr Handball ma-
chen wollen, darf der Vor-
stand des jeweiligen Vereins 
dies gerne mit uns bespre-
chen. Dann schauen wir ge-
meinsam, was wir machen 
können. Vielleicht braucht 
es ja genau so ein Zugpferd 
wie die Aufstiegsmannschaft 
des BBI Saxburg, um wieder 
mehr Kinder und Jugend-
liche für den Handballsport 
zu begeistern”, macht Nau-
jeck Boyschau und weiteren 
Handballfanatikerinnen und 
-fanatikern innerhalb der 
Minderheit abschließend ein 
wenig Hoffnung.

Saxburg-Trainer Christian Boyschau wünscht sich, dass Kinder und Jugendliche in den Schu-
len der Minderheit wieder mehr an das Handballspielen herangeführt werden. KARIN RIGGELSEN

Christian Boyschau, Trainer des Saxburger Erfolgs-
teams, hofft auf eine Wiederbelebung des Handball-
sports innerhalb der deutschen Minderheit. Thore Nau-
jeck vom Deutschen Jugendverband für Nordschleswig 
betont, dass Schulen und Vereine die Initiative ergreifen 
müssen. Fußball, Faustball und Tischtennis stehen der-
zeit im Mittelpunkt, aber eine Handball-Auswahlmann-
schaft des Team Nordschleswig sei ebenfalls möglich, 
abhängig von der Nachfrage.
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n ut ei K ee und Ku hen er ns ht: 
o it so  si h der Seniorenr t ef ssen

Von Kjeld Thomsen

TINGLEFF/TINGLEV „Wir wol-
len wissen, was die Leute auf 
dem Herzen haben und was 
sie beschäftigt. Das können 
wir in der Seniorenratsarbeit 
dann aufnehmen und weiter-
verfolgen“, so Dieter Johann-
sen aus Bülderup-Bau, Vorsit-
zender des Seniorenrates der 
Kommune Apenrade (Aaben-
raa). 

Der Rat  – ein Sprachrohr 
der Seniorinnen und Senioren 
ab 60 Jahren und Bindeglied 
zu den politischen Gremien 
– lädt in den kommenden 
Wochen zu unverbindlichen 

Treffen ein, bei denen alle 
die Gelegenheit bekommen, 
Probleme im Seniorenbereich 
oder auch nur Erwartungen 
an den Rat weiterzugeben. 

„Nichts ist dabei zu klein. 
Wir hören uns alles an“, be-
tont Dieter Johannsen.

„Um die Kommune Apen-
rade gut abzudecken, findet 
in allen alten Kommunen ein 
Treffen statt“, so Dieter Jo-
hannsen. Die fünf Kommunen 
sind Tingleff (Tinglev), Lund-
toft, Rothenkrug (Rødekro), 
Apenrade (Aabenraa) und Bau 
(Bov).

Die Leute sollen ihre An-
liegen in gemütlicher und 

persönlicher Runde bei Kaffee 
und Kuchen vorbringen kön-
nen. Es sind keine Versamm-
lungen im ursprünglichen 
Sinne vorgesehen. 

„Man kann in den vorge-
gebenen Zeitraum kommen 

und gehen, wie man möchte. 
Es soll ganz locker und unver-
bindlich ablaufen. Es ist eine 
Art Drop-in“, so Johannsen. 

Durch die persönliche At-
mosphäre erhoffe man sich 
mehr Input als bei Wortmel-

dungen vor einer größeren 
Versammlung. Der Senioren-
rat wird auch nicht mit ge-
sammelter 10-köpfiger Trup-
pe zugegen sein. 

„Wir teilen uns auf, sodass 
in der Regel immer zwei Se-

niorenratsvertreterinnen und 
-vertreter vor Ort sind, wobei 
eine oder einer aus der jewei-
ligen alten Kommune ist“, so 
Dieter Johannsen, der selbst 
meist bei den Treffen dabei 
sein wird.

Der Seniorenrat der Kommune Apenrade hätte gern gewusst, was die älteren Bürgerinnen und Bürger bewegt (Symbolfoto).
AABENRAA KOMMUNE

In entspannter Runde möchte der Seniorenrat erfah-
ren, was die älteren Bürgerinnen und Bürgern gern 
geregelt haben wollen. Es wird zu Bürgertreffen in 
den alten Gemeinden der Kommune Apenrade ein-
geladen  ie e e e an al ng finde  in enz a

o  Kinder rten ins S ort enter: 
n e etrei t etzt die C feteri

BÜLDERUP/BYLDERUP Mit 
Nahrungsmitteln und Essen-
machen hatte sie bereits als 
Mitarbeiterin im Deutschen 
Kindergarten Wilsbek zu tun. 
Nachdem sie sich dazu ent-
schieden hatte, sich beruflich 
noch einmal zu verändern 
und den Cafeteria-Betrieb 
im Bülderup Sportcenter zu 
übernehmen, sind Speisen 
vollends in den Mittelpunkt 
gerückt. Das hat sich Inge 
Erichsen bewusst ausgesucht.

Seit Anfang April ist sie für 
die Cafeteria in Bülderup zu-
ständig – nicht als Pächterin, 
sondern als Angestellte. Ne-
ben ihrer Cafeteria-Funktion 
verstärkt sie stundenweise 
auch das Reinigungs- und 
Hausmeisterteam der Halle.

Sie fühle sich sehr gut auf-
genommen, so die 57-Jährige 
in ihrer neuen Wirkungsstät-
te.

Als Angestellte soll sie in 
erster Linie „für die Gäste 
des Hauses da sein. Man lässt 
mir aber viele Freiheiten“, so 
Inge Erichsen. Das wisse sie 
zu schätzen, und das wolle 
sie ausschöpfen, um für den 
Trägerverein ein Plus zu er-
wirtschaften. „Ich bekomme 
keine Provision, möchte mit 
dem Cafeteriabetrieb aber für 
gute Zahlen sorgen“, sagt die 
neue Küchen-Chefin.

Ihr schwebe eine Kom-
bination aus Cafeteria-Be-
trieb, Bestellservice und Ge-
sellschaften vor, wobei der 
Schwerpunkt auf den Ver-
einen, Institutionen und Pri-
vatpersonen aus der näheren 
Umgebung liege.

„Es gibt ein recht großes 
Netzwerk. Ich bin ja nicht auf 
den Mund gefallen“, sagt Inge 
Erichsen mit einem Lachen.

Eine ausgeklügelte Menü-
karte werde sie nicht erstel-
len. Beim Cafeteria-Betrieb 
werden übliche einfache 
Speisen wie Wurst, Hotdogs, 

Pommes und Burger angebo-
ten, so, wie man es von däni-
schen Sporthallen kennt. Das 
ist vom Bülderuper Träger-
verein so gewünscht.

Bei Zusammenkünften im 
Hause und bei Bestellungen 
von Einrichtungen serviere 
sie nach Rücksprache aber 
auch andere Produkte. 

Sie sei offen für ein variab-
les Angebot, sagt Inge Erich-
sen. Auch Julefrokoste oder 
andere Veranstaltungen mit 
Speisen werde sie ausrich-
ten. Es sei alles eine Frage 
der Absprache. „Ich bin aber 
nicht Fakkelgaarden“, so Inge 
Erichsen mit einem Lachen.  
Gute Speisen soll es bei ihr 
aber geben.

Feste Öffnungszeiten hat 
die Cafeteria nicht. Es hängt 
vieles vom Betrieb in der 
Halle ab. „In der Sommersai-
son ist hier ja weniger los. Im 
Winter sieht es anders aus. Da 
werde ich sehen, ob die Cafe-
teria neben den Wochenen-
den mit Punktspielen auch an 
Trainingsabenden in Betrieb 
ist. Das hängt vom Bedarf ab“, 
sagt die 57-Jährige.

Dass die Handballherren 
von BBI-Saxburg aufgestiegen 
sind und in der kommenden 
Saison in der 3. Division spie-
len, werde sicherlich mehr 
Betrieb in der Halle bedeuten, 
was der Cafeteria zugutekom-
men könnte, so die Einschät-
zung von Inge Erichsen.

Sollte die Cafeteria ver-
hältnismäßig viel frequentiert 
sein, dann werde sie auf Aus-
hilfskräfte aus ihrem Bekann-
tenkreis zurückgreifen, „denn 
ich kann ja nicht immer hier 
sein. Wir werden sehen, wie 
es kommt“, gibt sich Erichsen 
gelassen.

Sie ist meist schon um 7 Uhr 
in der Halle, um anderthalb 
bis zwei Stunden erst einmal 
bei der Reinigung oder bei an-
deren praktischen Aufgaben 
zu helfen. Danach geht’s in 
die Cafeteria, um vorzuberei-
ten, zu planen und Bestellun-
gen abzuarbeiten. 

„Wenn etwas Größeres an-
steht und sie viel zu tun hat, 
dann setzt sie beim Reinigen 
mal aus. Das ist für uns ganz 
klar. Wir sind hier eine Fami-
lie, die sich gegenseitig unter-
stützt“, betont Hallenwart 
Stefan Sangild Paulsen, der 
im regelmäßigen Austausch 
mit Inge Erichsen steht. Mit 
Familie meint Paulsen den 
fünfköpfigen Mitarbeiterstab 
der Halle.

Die Crew wird bei der Reali-
sierung des geplanten Natur-
bades, das das ehemalige Frei-
bad ersetzen soll, für einen 
weiteren Bereich zuständig 
sein, und es würde auch für 
Inge Erichsen Relevanz ha-
ben.

Es sei in Kioskbetrieb am 
Naturbad vorgesehen, so der 
Hallenwart. Kjeld Thomsen

Inge Erichsen an ihrem neuen Arbeitsplatz im Bülderuper 
Sportcenter KJT

„ kke rden“: e  f r 
euer nun  zus en este t

KOLLUND „Wir müssen jetzt 
noch Personal finden und 
das richtige Team zusam-
menstellen.“ So lautete es 
vor fast einem Monat vom 
neuen Besitzer des Hotel- 
und Restaurantbetriebes 
„Fakkelgaarden“ in Kollund, 
Ib R. Nissen, der um die Jah-
reswende das Luxushotel in 
Südjütland von der Fleg-
gaard-Gruppe kaufte.

Jetzt nimmt das Team Ge-
stalt an. Fakkelgaarden hat 
das Restaurant-Trio vom Be-
trieb „Marsk“ in Scherrebek 
(Skærbæk) angeworben, das 
aus Steffen Snitgaard, der 
in Kollund Chefkoch wird, 
Morten Lauridsen, dessen 
Titel Hotelmanager wird, 
und aus Lasse Monska be-
steht, der den Posten des 
stellvertretenden Chef-
kochs übernimmt.

„Wir werden am 1. Mai im 
Fakkelgaarden mit der Ar-
beit beginnen, ein genauer 
Zeitpunkt für die Eröffnung 
steht allerdings noch nicht 
fest. Alles muss wieder lau-
fen und Leute müssen ein-
gearbeitet werden“, sagt der 
36-jährige Steffen Snitgaard, 
der fast drei Jahre Küchen-
chef im Restaurant „Marsk“ 
war.

Er sei von den Fakkelgaar-
den-Verantwortlichen an-
gesprochen worden, und es 
habe alles so aufregend ge-
klungen, dass es schnell zur 
Einigung gekommen sei.

„Fakkelgaarden ist ein 
fantastischer Ort, bei dem 
wir alle drei viel Potenzial 
sehen. Es passt gut zu unse-
ren Ambitionen“, sagt Stef-
fen Snitgaard, der seit meh-
reren Jahren mit Morten 
Lauridsen und Lasse Mons-
ka zusammenarbeitet.

Obwohl der genaue Eröff-
nungstag für Fakkelgaarden 
noch nicht feststeht, hat der 
Küchenchef ein klares Ziel.

„Es muss ein Ort sein, an 
den die Menschen gerne 
kommen. Der Gast soll sich 
willkommen fühlen, und das 
wollen wir mit leckerem Es-
sen und gutem Service er-
reichen. Wir legen großen 
Wert auf schmackhaftes 
Essen, und ja, man kann es 
Gourmet-Essen nennen“, 
sagt Snitgaard, der mit sei-
ner Freundin und seinen 
drei Kindern in Tondern 
(Tønder) lebt und dies auch 
weiterhin tun wird.

Dass das Restauranttrio 
für „Fakkelgaarden“ abge-
worben wurde, löst beim 
Küchenchef eine beschei-
dene Reaktion aus: „Ihnen 
gefällt anscheinend, was wir 
bieten.“

Obwohl Steffen Snitgaard 
erst 36 Jahre alt ist, hat sich 
„Fakkelgaarden“ einen er-
fahrenen Koch und Chef-
koch gesichert. Er war In-
haber des Restaurants „Ros“ 
in Tondern und hat auch an 
Orten wie Schloss Drags-
holm und „Søllerød Kro“ 
gearbeitet.

Nun wird er als Chefkoch 
für den Hotel- und Restau-

rantbetrieb „Fakkelgaar-
den“ zuständig sein.

„Wir freuen uns auf den 
Start. Es ist immer span-
nend, etwas Neues zu be-
ginnen, auch wenn am An-
fang natürlich Nervosität 
herrscht“, so der Küchen-
chef.

IB R. Nissen, der neue Be-
sitzer von „Fakkelgaarden“, 
verspricht sich viel vom 
Trio. 

„Ich bin sehr zufrieden. 
Es gibt Leute, die mir sagen, 
dass es eine gute Wahl ist. 
Es ist schön, das zu hören. 
Ich habe auch keinen Zwei-
fel daran, dass sie der Auf-
gabe gewachsen sind,“ so 
Nissen.

„Sie genießen in der Gast-
ronomie durch ihre Leistun-
gen im Restaurant Marsk 
viel Anerkennung.“

Auch Ib R. Nissen wagt 
nicht zu sagen, wann „Fak-
kelgaarden“ wiedereröffnet 
wird, liebeläugelt aber mit 
einem Zeitpunkt im Som-
mer: „Wir hoffen, Anfang 
Juli eröffnen zu können.“

Henrik Dürr, 
„Jydske Vestkysten“/kj

Das neue leitende Crew für Fakkelgaarden: (v. l.) Morten 
Lauridsen, Lasse Monska und Steffen Snitgaard (Archivfoto)

MORTEN SKOVLUND/JV
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hsfi e er: „  Stunden 
n e n  einen hs f n en“

Von Helge Möller

TONDERN/TØNDER Knapp 
200.000 Däninnen und Dä-
nen haben im vergangenen 
Jahr eine Fischereilizenz er-
worben. Dies teilt die Fische-
reibehörde mit, die die Zah-
len ausgewertet hat. Mehr als 
50.000 Bürgerinnen und Bür-
ger aus Deutschland taten es 
den Menschen in Dänemark 
gleich und gingen mit dem 
Erlaubnisschein in der Ta-
sche im Königreich angeln 
– die weitaus größte Gruppe 
aus dem Ausland.

Ein Teil dieser Angler, 
Deutsche und Dänen, zieht 
es an die dänischen Auen, um 
dort einen Lachs zu fangen – 
eine nicht ganz einfache An-
gelegenheit, eine Art Königs-
disziplin. Kennet Høgedal 
Schwartzkopf, Kassenwart 

des Sportfi schervereins Bre-
deau (Bredeå Lystfi skerfo-
rening) hat da eine Formel: 
„100 Stunden angeln, einen 
Lachs fangen.“

Und das ist seit dem 16. 
April an der Bredeau und 
auch an der Wiedau wieder 
möglich. Gut eine Woche ist 
die Saison nun alt. Weil der 
Lachs so selten geworden 
ist, ist sein Fang streng reg-
lementiert; es gibt eine Reihe 
von Aufl agen. Gefangen wer-
den darf nur eine übersicht-
liche Zahl von Lachsen. 

Jede Au erhält von der Fi-
schereibehörde eine Quo-
te, in der Bredeau sind es 
in diesem Jahr insgesamt 
75 Fische, wovon acht am 
Mittwoch, 24. April, gefan-
gen worden sind. Die ersten 
Fische ziehen nun im Früh-
jahr die Auen hoch, um im 

Herbst in den Oberläufen 
zu laichen. 

Kennet Høgedal Schwartz-
kopf zufolge liegt die Zahl 
der bisher gefangenen Fische 
etwas unter den Ergebnissen 
der Vorjahre. Ob es nun eine 
gute oder schlechte Saison 
für die Lachsanglerinnen und 
-angler wird oder nicht, kann 
er noch nicht sagen. Der 
Stand des Wassers sei in den 
ersten Tagen der Saison sehr 
hoch gewesen, so Høgedal 
Schwartzkopf. 

Vom anglerischen Stand-
punkt aus betrachtet eher 

suboptimale Bedingungen. 
Er rechnet in den kommen-
den Tagen mit weniger Was-
ser in seiner Au und mit mehr 
Fängen. 

Laut Fangberichten war 
er einer der Glücklichen, die 
einen Lachs fi ngen. Aber bei 
den erwähnten 100 Stunden 
Einsatz kommt es ihm auch 
auf etwas anderes an: „Es ist 
so ungemein befreiend“, sagt 
er. „Man wird still und der 
Kopf ganz leer.“ Und frische 
Luft gibt’s noch dazu.

An der Wiedau sind neun 
der insgesamt 60 Lachse ge-

fangen, die in diesem Jahr ge-
fangen werden dürfen, wobei 
drei wieder zurückgesetzt 
wurden. Bo Tonnesen aus 
dem Vorstand des Wiedau-
Sportfi schervereins spricht 
von einem Riesenerfolg und 
meint dabei die Veranstal-
tung seines Vereins zum Sai-
sonauftakt. Viele Sportangler 
seien da gewesen, es habe 
viel zu erzählen gegeben. 
Drei Lachse wurden am ers-
ten Tag gefangen.

„Das inspiriert“, so Ton-
nesen. Er schaut voller Opti-
mismus auf die kommenden 
Tage, da auch er davon aus-
geht, dass der Wasserstand 
fällt, und das Angeln dann 
besser wird. 

Warum man sich das antut? 
Bo Tonnesen hat eine einfa-
che Antwort: „Lachsfi eber. 
Frische Luft, Bewegung und 
eine gewisse Spannung in der 
Luft, da packt es die Angle-
rinnen und Angler. Und es 
müssten nicht 100 Stunden 
sein, die es benötige, um ei-
nen dieser begehrten Fische 
zu fangen. Ein Freund, der 
einmal ,mit‘ war, habe es in 
fünf Minuten geschaff t“, sagt 
Tonnesen.

Stefan Bohde hatte zwei kapitale Lachse am Haken, entließ 
sie aber wieder in die Freiheit. PRIVAT

a  La fi e e  g a ie  iede  e o en ind 
in ei i e nd ngel o i en  die an den en 

in o d le ig i  l  o ie en ollen  e  
ang de  delfi e  i  eng li i ie   enne  

gedal S a z o  a en a  de  S o fi 
e e ein  edea  ge  e   e  al  da  

einen i  z  angen   e l  e al  i  da  
ngeln a  en al il

S nde
e o d al e  

ge  z   
nde

TONDERN/TØNDER Kenneth 
Bach Hansen ist der neue 
Co-Trainer von Handball-
Erstdivisionär TM Tønder. 
Der 31-Jährige war zuletzt 
Talentchef bei SønderjyskE 
Herrehåndbold.

„Wir bekommen einen 
engagierten, ehrgeizigen 
und erfahrenen Handball-
trainer. Kenneth hat seit 
vielen Jahren sowohl in 
Dänemark als auch in Nor-
wegen auf höchstem Ni-
veau gespielt“, sagt TMT-
Sportchef Steen Thomsen 
über den Rekordhalter von 
SønderjyskE, der neben 
seinen 255 Einsätzen für 
die Hellblauen auch drei 
Jahre in Norwegen gespielt 
hat.

„Ich hatte immer den 
Traum, Trainer zu werden. 
Nachdem ich als Talent-
chef bei SønderjyskE gear-
beitet und einige Jahre lang 
Jugendhandball trainiert 
habe, hatte ich das Gefühl, 
dass diese Gelegenheit gut 
zu meiner Trainerkarriere 
passt“, so Kenneth Bach 
Hansen. Jens Kragh Iversen

Kenneth Bach Hansen hat 
255 Spiele für SønderjyskE 
absolviert. KARIN RIGGELSEN

n ro k he ssen Ko une und e ion e eins  ko hen
TONDERN/TØNDER Einen 
langen Umweg von Sonder-
burg (Sønderborg) bis nach 
Tondern musste bisher für 
den Transport des Essens 
in Kauf genommen werden, 
das Patientinnen und Pa-
tienten des Tageshospitals 
im Tonderner Kranken-
haus bekommen. Denn die 
Mahlzeiten sind bislang in 
der Sonderburger Kranken-
hausküche zubereitet wor-
den.

Währenddessen wird in 
der Großküche der Kom-
mune, die im Tonderner 
Krankenhaus eingerichtet 
ist, das Essen für Bürgerin-
nen und Bürger gebruzzelt, 
die den kommunalen Essen-

Auf-Räder-Dienst in An-
spruch nehmen oder sich im 
Zentrum für Kurzzeitpflege 
(korttidscenter) aufhalten. 
Nun wollen die Kommune 
und die Region gemeinsam 
kochen lassen.

Die neue Zusammenarbeit 
tritt am 1. Mai in Kraft. Der 
Regionsrat hat die Koopera-
tion auf seiner Sitzung am 
22. April gutgeheißen. Auf 
kommunaler Ebene wurde 
die Zusammenarbeit von 
der Rathaus-Direktion ak-
zeptiert.

„Mit dieser Zusammen-
arbeit bündeln wir unsere 
Kräfte und können sowohl 
Patientinnen und Patienten 
als auch unseren Bürgern 

einen hohen Standard, was 
die Qualität des Essens be-
trifft, zusichern“, sagt Bür-
germeister Jørgen Popp 
Petersen (Schleswigsche 
Partei). Er ist gleichzeitig 
Vorsitzender des Ausschus-
ses für die Zusammenarbeit 
zwischen der Kommune 
und der Region.

Dass die Großküche auf 
dem Grundstück des Kran-
kenhauses liege, mache die 
Lösung flexibel und nach-
haltig.

Popp Petersen freut sich, 
dass das Essen nicht mehr 
von Sonderburg nach Ton-
dern transportiert werden 
muss. „Mehrere andere und 
ich haben lange auf diese 

Möglichkeit der Zusam-
menarbeit aufmerksam ge-
macht. Uns liegt sehr daran, 
dass Alleinstehende oder 
Einsame auch zum Essen in 
die Cafeteria des Kranken-
hauses kommen können. 
Vielleicht ergibt sich mit 
der größeren Produktion 
daher auch ein finanzieller 
Vorteil beim Betrieb der Kü-
che“, freut sich Jørgen Popp 
Petersen. In Bezug auf die 
Cafeteria-Besucher und die 
Nutzer des Essen-Auf-Rä-
dern-Angebots würden sich 
keine Änderungen ergeben.

Die Vorsitzende des Aus-
schusses für das nahe Ge-
sundheitswesen, Pernelle 
Jensen (V) bezeichnet die 

Initiative in Dänemark als 
„ziemlich einzigartig“.

„Eine gemeinsame Küche 
zu betreiben, ist aber eine 
natürliche Weiterentwick-
lung unserer Zusammenar-
beit, die wir schon viele Jah-
re in Tondern praktizieren. 
Wir untersuchen mit der 
Kommune immer wieder, 
welche Art der Zusammen-
arbeit noch möglich ist. Mit 
einer gemeinsamen Küche 
wird das Geld des Steuer-
zahlers auch sinnvoller aus-
gegeben“, meint die Politi-
kerin.“

Wer an den Töpfen stehen 
wird, ist auch entschieden. 
Verantwortlich wird die Kom-
mune sein. Brigitta Lassen

Die Großküche der Tonderner 
Kommune wurde vor 16 Jah-
ren im Tonderner Kranken-
haus eingeweiht. DN-ARCHIV

er r er ors h  s heitert ein drittes 

TONDERN/TØNDER Tief ent-
täuscht und verärgert verließ 
Baltser Andersen an diesem 
Donnerstagabend das Tonder-
ner Rathaus. Zum dritten Mal 
scheiterte sein Vorschlag, dass 
Menschen auch in der Kom-
mune Tondern ermöglicht 
werden sollte, dem Kommu-
nalrat bei einer Stadtratssit-
zung Vorschläge (Borgerfors-
lag) zu unterbreiten. 

Andersens Initiative wurde 
bei der jüngsten Zusammen-
kunft der 31 Politikerinnen 
und Politiker von Stadtrats-

mitglied Bjarne Lund Henne-
berg von der Sozialistischen 
Volkspartei (SF) vorgelegt. 
Er begründete seine Initiati-
ve auch damit, dass ein Drit-
tel aller Kommunen die Bür-
gervorschläge eingeführt hat, 
um die Bevölkerung politisch 
zu aktivieren.

16 Stimmen hätte es be-
durft, um den Vorschlag 
durchzubringen. Doch auf 
eine Abstimmung verzichte-
te Henneberg letztendlich. 
Er könne auch bis 16 zählen, 
und so viele Stimmen wären 

nicht zusammengekommen. 
Allerhöchstens 14. Venstre, 
Sozialdemokratie, Konser-
vative Volkspartei und Däni-
sche Volkspartei unterstütz-
ten die Initiative.

Die anderen (Schleswigsche 
Partei, Borgerlisten, Tønder 
Listen) blieben bei ihrem 
Nein. Da sich die vier Vertre-
terinnen und Vertreter der SP 
zu den 17 Abgeordneten zähl-
ten, wetterte Baltser Andersen 
nach dem Verlassen des Rat-
hauses. Er würde sich die SP 
vorknöpfen. Schließlich habe 
er sich auch öff entlich für die 
Wiederwahl von Jørgen Popp 
Petersen als Bürgermeister 
starkgemacht, sofern die Ein-
heitsliste bei der kommenden 
Kommunalwahl in den Stadt-
rat einziehen sollte. 

Ihr Spitzenkandidat Ander-
sen hatte das Thema bereits 
früher bei einer Fragestun-
de im Stadtrat vorgetragen. 
Außerdem hatten die Sozial-
demokraten später einen Ver-
such unternommen und wa-
ren auch gescheitert. 

Randi Damstedt (SP) wie 
auch Anita Uggerholt Erik-
sen von der Tønder Listen 
begründeten wie beim ersten 
Anlauf das Nein ihrer Partei-
en. Es sei ein Leichtes, Vor-
schläge vorzubringen. Der 
Stadtrat zähle 31 Mitglieder 
von neun verschiedenen 
Gruppierungen und Parteien. 
An diese könne man sich per-
sönlich wenden. Wenn der 
Vorschlag überzeugend war, 
würde dieser dem Stadtrat 
vorgelegt.  Brigitta Lassen

ie ann die e l e ng oli i  a i e  i ge al
en  onde n  S  ill da  i  eine  ogenann en 

ge o lag in S ad a i z ngen e g
li en  ne  e l en n  enige S i en  n e  
ande e  die S  e a  a  i  ein

Stadtratsmitglied Randi 
Damstedt (Archivfoto)

KARIN RIGGELSEN
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Andre Riggelsen bedachte großzügig zwei deutsche Schulen
TONDERN/TØNDER Warum 
erst nach dem Tod andere 
Menschen mit einer finanziel-
len Zuwendung beglücken? 
Zu Lebzeiten kann man die 
Dankbarkeit und die Freude 
der Beschenkten noch mit-
erleben.

Das hat sich Andre Riggel-
sen aus Tondern gedacht und 
zwei deutsche Einrichtungen 
mit großzügigen Beträgen 
beschenkt. Von ihm bedacht 
wurden die Ludwig-Andre-
sen-Schule in Tondern und 
die Deutsche Schule Lügum-
kloster. 

Die beiden Schulleiterin-
nen Bonni Rathje-Ottenberg 
und Connie Meyhoff Thay-
sen waren kürzlich zu Gast 
im Haus von Andre Riggelsen 
am Benediktevej und nahmen 
die Schenkungen in Höhe von 
je 50.000 Kronen dankbar in 
Empfang.

Einen konkreten Verwen-
dungszweck hatten die zwei 
Kolleginnen auch. Die Schu-
le in Lügumkloster braucht 
dringend neue Stühle. Die 
Ludwig-Andresen-Schule 
baut zurzeit einen Pausen-
gang. Ein unverhoffter Zu-

schuss kam auch in diesem 
Fall sehr gelegen.

In Begleitung von „Mittels-
mann“ Erwin Iwersen, ehe-
maliger Lehrer der Ludwig-
Andresen-Schule, besuchten 
die Schulleiterinnen den 
großzügigen Spender, der ge-
sundheitlich zwar nicht auf 
der Höhe ist – dennoch freute 
er sich sehr darüber, dass er 
ihnen eine kleine Freude ma-
chen konnte.

Andre Riggelsen, der am 13. 
Juli 90 Jahre alt wird, kann 
man fast schon als Mr. Min-
derheit bezeichnen. Bei allen 

Veranstaltungen ist er sowohl 
in Hoyer (Højer) als auch in 
Tondern ein gern gesehener 
Gast. Er spielt leidenschaft-
lich Skat, sowohl bei den 
BDN-Skatabenden in beiden 
Orten als auch bei Ældre Sa-
gen und in privater Runde.

Geselligkeit ist eine gut aus-
geprägte Eigenschaft des ehe-
maligen Landwirts aus Kum-
led bei Bredebro, der nach 
dem Verkauf des Hofs nach 
Tondern zog und am Bene-
diktevej gute nachbarschaft-
lichen Beziehungen aufgebaut 
hat.  Brigitta Lassen

Mit einer Zuwendung in Höhe von jeweils 50.000 Kronen er-
freute Andre Riggelsen die Schulleiterinnen Connie Meyhoff 
Thaysen (r.) und Bonni Rathje-Ottenberg. PRIVAT

Vorarbeiten für den Bau des neuen Radwegs laufen

TONDERN/TØNDER Die Arbei-
ten für den Bau des doppel-
spurigen Fahrradwegs auf der 
Nordseite des Aabenraavej 
zwischen dem Kreisverkehr 
in Sollwig (Solvig) und Em-
merschede (Emmerske) ha-
ben begonnen.

„Der Unternehmer hat vor 
etwa einer Woche die Tan-
nen gefällt, die wegmussten“, 
sagt Christian Kjær Ander-
sen, kommunaler Abteilungs-
leiter für Grünanlagen und 
Wege bezüglich der Tannen 
bei dem Rastplatz in Sollwig. 

Es sind nicht die einzigen 
Bäume auf der 3,2 Kilometer 

langen Strecke, die abgeholzt 
wurden. 

„Es ist ein Akt der Balan-
ce. Wir wollen beim Bau 
von Radwegen gerne die 
Schutzpflanzungen entlang 
der Landstraßen stehen las-
sen. Wenn wir den Radweg 
hinter den Bäumen anlegen, 
fühlen sich die Radelnden 
aber unsicher, wie wir aus 
Erfahrung wissen. Sollte 
ein Verbrechen passieren, 
kann es von der Straße aus 
nicht beobachtet werden“, 
erzählt Christian Kjær An-
dersen.

„Wir kaufen in den Fällen 

das Gelände mit den Bäumen 
und der Besitzer bekommt 
Schadensersatz. Dann kann 
er anderswo pflanzen, wenn 
er will“, so Christian Kjær. 

Dies sei jedoch keine Bedin-
gung. 

Am neuen Radweg bei 
Branderup zum Beispiel habe 
man die großen, einzeln ste-

henden Eichen stehen lassen, 
da dort die Durchsicht ge-
währleistet sei. 

Mit dem Vorhaben wird die 
Radweg-Lücke auf der viel 
befahrenen Strecke zwischen 
Tondern und dem etwa 15 Ki-
lometer entfernten Osterho-
ist (Øster Højst) geschlossen. 

Der Radweg vom Kreis-
verkehr bei Sollwig bis nach 
Adelwatt (Adelvad) wurde 
vor drei Jahren gebaut. Von 
Adelwatt aus können Ra-
delnde den verkehrsärmeren 
Plantagevej nutzen, um nach 
Osterhoist zu kommen. 

Während der 2,5 Meter 
breite Radweg auf der Nord-
seite des Aabenraavejs auf 
der Brücke über der Arnau 
etwas verengt wird, macht er 
anschließend auf der Anhöhe 
bei Sollwig einen nördlichen 
Bogen um eine Bepflanzung 

mit einem geschützten Was-
serloch.

Den Zuschlag für die Arbei-
ten erhielt das auswärtige 
Unternehmen Ølgod Ent-
reprenørforretning A/S. Es 
lieferte im Wettstreit mit 
fünf Firmen vorrangig aus 
der Kommune Tondern mit 
5.160.000 Kronen das güns-
tigste Angebot ab.

Kjelkvist A/S forderte 
5.942.155 Kronen, Mads Vej-
rup A/S 6.293.120 Kronen, 
Burow Entreprise 6.690.881 
Kronen, Freiberg Entre-
prenører A/S 6.763.800 
Kronen sowie Arkil Anlæg 
8.175.021 Kronen. Alle Preise 
sind ohne Mehrwertsteuer.

Laut Plan soll der Radweg, 
für den es eine staatliche Fi-
nanzspritze von 4 Millionen 
Kronen gibt, Mitte August 
fertig sein. Monika Thomsen

Bei Sollwig sind die Tannen abgeholzt worden, um Platz für 
den Radweg zu machen. MONIKA THOMSEN

Auf der 3,3 Kilometer langen Strecke entlang des 
Aabenraavejs sind mehrere Bäume gefällt worden, 
bevor die Baumaschinen anrücken. Die doppelspu-
rige Trasse soll laut Plan in dreieinhalb Monaten 
fertig sein.

Selbsttest: Tondern lädt Familien zu 
einem nachhaltigen Lebensstil ein

TONDERN/TØNDER Die Kom-
mune Tondern sucht 56 Fa-
milien, die gerne herausfinden 
möchten, wie es sich nach-
haltiger leben lässt und wie 
Entscheidungen im Alltag die 
Umwelt beeinflussen.

Die Teilnehmenden werden 
mit besonderem Wissen und 
Werkzeugen ausgestattet, um 
nachhaltige Entscheidungen 
zu treffen. Dies soll nicht nur 
der Umwelt zugutekommen, 
sondern auch die Lebensqua-
lität für die Beteiligten und 
ihrer Gesellschaft verbessern.

„Man braucht weder ein E-
Auto zu haben, wild mit der 
Aktion ‚vild med vilje‘ zu sein, 
noch Kleidung aus Leinen, 
Wolle oder Cord zu tragen“, 
wirbt die kommunale Koor-
dinatorin für Landbereiche, 
Karin Lorenzen Kjærgaard, in 
einem Video für die Teilnah-
me an dem Projekt.

„Als Familie muss man nur 
daran interessiert sein, wie 
man mehr über den grünen 

Wandel erfährt und was es er-
fordert, im eigenen Haushalt 
grüner zu leben“, so die Koor-
dinatorin.

„Wir möchten auch gerne 
diejenigen erreichen, die sich 
fragen, was in der Klimade-
batte Nonsens und was Fakt 
ist. Sie müssen nur Lust ha-
ben, an den vier gemeinsamen 
Treffen teilzunehmen und 
Besuch von einer beratenden 
Person zu bekommen, die ihre 
Klimaherausforderungen be-
rechnet“, sagt Karin Lorenzen 
Kjærgaard dem „Nordschles-
wiger“. 

Bislang haben sich neun Fa-
milien angemeldet. „Grundle-
gend habe ich die Erwartung, 
dass es uns gelingt, 56 Fami-
lien zu finden. Ich weiß aber, 
dass es eine gewisse Bein-
arbeit erfordert“, sagt die Ko-
ordinatorin. 

Die Zahl 56 kommt nicht 
von ungefähr. „Es gibt 28 
Lokalräte in der Kommune 
Tondern. Somit könnten aus 

jedem Lokalbereich zwei Fa-
milien mitmachen“, sagt Ka-
rin Lorenzen Kjærgaard.

Das Projekt wird vom natio-
nalen Topf für Landbereiche 
mit 530.000 Kronen geför-
dert und gehört zum Plan der 
Kommune Tondern, vor 2030 
weniger CO₂ freizusetzen. 

„Wir hoffen, dass viele ver-
schiedene Familien bei dem 
Projekt mitmachen wollen. 
Ob Einzelpersonen, Fami-
lien, Großeltern oder Wohn-
gemeinschaften, alle können 
dabei sein. Am wichtigsten 
ist, dass die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer Lust haben, 
mehr zu lernen und helfen 
wollen, einen Unterschied zu 
machen“, sagt der kommuna-
le Klimakoordinator Mikkel 

Blønd Vestergaard. 
Der Klimahandlungsplan 

wurde Ende April 2023 vom 
Kommunalrat verabschie-
det. Bei der Ausarbeitung des 
Plans entstand der Bedarf für 
mehr faktisches Wissen, wie 
der CO₂-Ausstoß in den pri-
vaten vier Wänden reduziert 
werden kann. 

Langfristig verfolgt die 
Kommune Tondern das Ziel, 
CO₂-neutral zu werden. Über-
geordnet will die Kommune im 
Vergleich zu dem Niveau 1990 
bis 2030 den CO₂-Ausstoß der 
Landwirtschaft mit 55 Prozent 
und in den übrigen Sektoren 
mit 70 Prozent reduzieren.

Das Projekt mit den klima-
freundlichen Familien star-
tet am 25. Mai mit einer Ver-
anstaltung und endet gegen 
Jahresende damit, dass die 
Angemeldeten ihren eigenen 
Klimahandlungsplan erhalten. 

Die Pläne sind individuell. 
Familien, die den Wunsch ha-
ben, mehrfach im Jahr zu rei-
sen, erhalten Empfehlungen, 
wie sie das weiterhin machen 
können. 

Anmeldungen nehmen 
Karin Lorenzen Kjærgaard 
kalkj@toender.dkund Mikkel 
Blønd Vestergaard mibve@to-
ender.dk entgegen.

56 Familien können bei dem Angebot, ihren Alltag klimafreundlicher zu gestalten, mitmachen 
(Symbolfoto). TØNDER KOMMUNE

e  e a finden e  ie die n eid ngen 
i  ll ag die el  eein en  ann ei eine  
Projekt mitmachen. Die Suche nach 56 Familien, die 
sich für Klimafreundlichkeit interessieren, ist ge-

a e  e n eld ngen liegen de  oo dina o in 
für Landbereiche vor.

• Sie lernen, wie man nachhaltig lebt
• Sie begegnen anderen Familien, die auch gerne umwelt-

freundlicher sein wollen 
• Bei lustigen und lehrreichen Veranstaltungen geht es um alles 

vom grünen Transport bis zu Energiesparmaßnahmen
• Es gibt einen Plan mit konkreten Ideen für Dinge, die im Alltag 

anders angepackt werden können
• Es öffnet sich die Möglichkeit, im jeweiligen Lokalbereich 

Nachhaltigkeit auf die Tagesordnung zu setzen. 

Voraussetzungen, um teilzunehmen
• Die Familie muss sich für die grüne Umstellung interessieren
• Eine gewisse Neugier, um Dinge, auf eine neue Art und Weise 

zu machen
• Lust und Mut, im Alltag kleine oder größere Justierungen vor-

zunehmen, die auf den Empfehlungen des Energiedienstes 
basieren

• Die Bereitschaft, an den verschiedenen Aktivitäten des Pro-
jekts teilzunehmen.

WAS BRINGT DIE TEILNAHME DEN FAMILIEN?
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Süderstrand auf Röm ist mehr als ein 
Parkplatz und viele Schilder

Von Brigitta Lassen

RÖM/RØMØ Der Vorschlag, 
wie Einheimische und Fe-
riengäste bei der Ankunft 
am Süderstrand auf Röm 
freundlicher willkommen 
geheißen werden könnten, 
musste im Einklang mit der 
weitläufigen Landschaft 
sein. Gleichzeitig sollte 
mit der Idee ein künst-
lerischer Akzent gesetzt 
werden. Das Siegerteam 
steht fest, nachdem Archi-
tektinnen und Architekten 
sowie Kunstschaffende seit 
Dezember 2023 bis Februar 

2024 an einem Vorschlag 
gefeilt haben.

Mit neuen Dünen, einer 
Aussichtsstelle und Aufent-
haltsräumen soll der An-
kunftsbereich des Süder-
strands aufgewertet werden. 
Der Ankunftsbereich soll 
mehr als nur ein Parkplatz 
und ein Urwald von Verkehrs-
schildern sein. Vielmehr soll 
hier ein ganz einzigartiges 
Naturerlebnis geboten wer-
den. Für das Projekt stehen 
6,3 Millionen Kronen zur 
Verfügung.

Der Süderstrand wurde im 
vergangenen Jahr als ein Ort 

mit einem besonderen Poten-
zial ausgezeichnet und in das 
Programm „Stedet tæller X“ 
aufgenommen. Hinter dieser 

Initiative stehen der philan-
thropische Verein Realdania 
und der Ny Carlsbergfond, 
die besondere Standorte im 

ländlichen Bereich mittels 
Kunst und Architektur auf-
werten wollen.

Unter drei Vorschlägen 

mussten sie sich entschei-
den. Gewinnerprojekt wur-
de der Vorschlag Vejs Ende, 
den das Team der Künstlerin 
Karin Lind und die Zeichen-
stube Nyboe Andersen Land-
skab eingereicht hatten.

„Dieser Vorschlag vereint 
sowohl die Rücksichtnahme 
auf die Natur als auch das Er-
lebnisgefühl bei der Ankunft 
mit Blick auf den grenzenlo-
sen Horizont. Der Vorschlag 
schaff t Möglichkeiten für 
einen Aufenthalt und für das 
Zusammensein“, erklärt der 
Direktor von Naturstyrelsen 
Vadehavet, Förster Bent Ras-
mussen. Die Naturbehörde 
ist Besitzer des Ankunftsbe-
reichs.

Mitte Mai werden sich die 
Partner des Projektes in die 
Startphase begeben.

In schnellen Strichen das Gewinnerprojekt SEHEN

Architekten und Künstler tüftelten bei einem Wett-
bewerb, wie der Ankunftsbereich am südlichen 
Strand der Insel landschaftlich und künstlerisch am 
besten aussehen könnten.

Die Wanderschuhe können 
wieder geschnürt werden

LÜGUMKLOSTER/OSTERHOIST 
Der Bund Deutscher Nord-
schleswiger (BDN) Orts-
verein 6240 (Lügumkloster/
Osterhoist) baut wie in den 
Vorjahren auf die Wanderlust 
der Mitglieder. Der Vorstand 
hat drei Wanderungen einge-
fädelt. 

Am Montag, 13. Mai, wird in 
Tondern (Tønder) gewandert. 
Es geht auf einer Strecke von 
5 bis 6 Kilometern durch die 
Stadt und durch Grünanlagen. 

Die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer treff en sich um 
18 Uhr auf dem Parkplatz bei 
Ved Slotsbanken (beim Festi-
valplatz). Wenn die Teilneh-
menden gegen 20 Uhr wieder 
beim Ausgangspunkt eintref-
fen, erwartet sie dort eine 
kleine Erfrischung. 

Die zweite Wanderung folgt 
am Mittwoch, 12. Juni, 18 Uhr. 
Dann bildet der Parkplatz am 
Skiff ervej beim Strand von 
Jerpstedt (Hjerpsted) den 
Treff punkt. 

Auf einer Strecke von etwa 7 
Kilometern geht es am Strand 

entlang, über die Heide und 
durch die Ortschaft. Der Aus-
klang erfolgt beim Startpunkt 
ebenfalls mit etwas Essbarem 
und etwas zu trinken. 

Bei beiden Touren sollten 
die Wanderleute für das Zu-
sammensein nach dem Wan-
dern bitte Klappstühle und 
eventuell Tische mitnehmen. 

Anmeldungen für die Wan-
derung in Tondern nehmen 
Connie Meyhoff  Thaysen, 
Tel. 2826 6659, info@dslue-
gumkloster.dk, oder Moni-
ka Thomsen, Tel. 4042 1662, 
hjortholmvej6@jubii.dk, so 
bald wie möglich entgegen. 

Für die Wanderung in Jer-
pstedt können sich Interes-
sierte bis zum 3. Juni anmel-
den. Eine weitere Wanderung 
ist am Mittwoch, 28. August, 
auf der Insel Röm (Rømø) 
geplant. Dazu folgen später 
noch weitere Informationen.

 „Der Vorstand freut sich 
auf erlebnisreiche Tage und 
gute Beteiligung“, heißt es in 
der Einladung.

  Monika Thomsen

Osterhoist: Umfassende Restaurierung der Dorfkirche
OSTERHOIST/ØSTER HØJST 
„Das ist schön und hilft uns 
ein gutes Stück weiter“, sagt 
der Vorsitzende des Kirchen-
gemeinderates in Osterhoist, 
Jes Nørgård Jessen, bezüglich 
eines Zuschusses in Höhe 
von 2.564.188 Kronen vom 
Kirchenministerium. 

Mit dieser Finanzspritze 
wird die inwendige Restau-
rierung der Kirche zu Oster-
hoist gefördert. Das Gottes-
haus aus dem 13. Jahrhundert 
hat einen gotischen Turm. 
Das Waff enhaus wurde 1750 
im Barockstil errichtet. 

Mit den 2.564.188 Kronen 
ist der Gemeinderat aber 
noch nicht fi nanziell am Ziel. 

„Es handelt sich um ein 
großes Projekt zum Kos-
tenpunkt von knapp 9 Mil-
lionen Kronen. Die Kirche 
wird drinnen einer Totalre-
novierung unterzogen. Sie 
wird neu getüncht und die 
Kalkmalereien werden aufge-
frischt. Zudem muss die Hei-
zungsanlage komplett erneu-
ert werden“, erzählt Jessen.

Dabei werde von Gas auf 
eine Wärmepumpe umge-
stellt und die Heizungen un-

ter den Kirchenbänken aus-
getauscht.

Für die Kalkmalereien ist 
das Nationalmuseum zustän-
dig. Es soll auch herausfi n-
den, wie mit den verschiede-
nen Rissen im alten Gemäuer 
umgegangen werden soll. 

„Wir erwarten, dass die 
Arbeiten im August anfan-
gen und die Kirche dann für 
eineinhalb Jahre geschlossen 
wird“, so der Vorsitzende.

In dem Zeitraum, in dem 
die Kirche geschlossen ist, 
können die Kirchgängerin-
nen und Kirchgänger aus 
Osterhoist auf die Kirche in 
Hostrup ausweichen. 

Carsten Pfeiff er, Pastor 
der Nordschleswigschen Ge-

meinde, predigt gewöhnlich 
in beiden Kirchen und das 
triff t auch für seinen Kol-
legen, den dänischen Ge-
meindepastor Thorsten Bjerg 
Christensen zu.

Die Kirche hat gut erhal-
tenes Inventar von vor und 
nach der Reformation 1536. 
Eine wichtige Rolle für das 
Erscheinungsbild spielen die 
spätgotischen Kalkmalereien 
im Gewölbe von Chor und 
Kirchenschiff . 

Die gemalten Dekoratio-
nen sind mit der Inschrift 
1501 datiert und wurden 
von der sogenannten „Lil-
jeværksted“ ausgeführt, die 
gegen Ende des Mittelalters 
in Süd- und Mitteljütland 

und auf Fünen arbeitete.
Das Maurerunternehmen 

gehört zu den Betrieben, die 
die meisten Kalkmalereien 
in dänischen Kirchen ausge-
führt hat. Auf Landesebene 
gibt es nur vier Kirchen, in 
denen „Liljeværkstedet“ die 
Malereien datiert hat.

Mit dem Projekt werde die 
Geschichte kommenden Ge-
nerationen weitervermittelt. 
„Insbesondere die Instand-
setzung der Kalkmalereien 
trägt zum Schutz techni-
scher Kunstgeschichte von 
nationaler Bedeutung bei“, 
schreibt die Kirchenbehörde 
in ihrer Begründung für den 
Zuschuss. 

„Der Altar muss während 
der Renovierung abgebaut 
und eingepackt werden. 
Auch die Orgel muss abge-
deckt werden“, erläutert Jes 
Nørgaard Jessen. Dass der 
Putz dort schon bröckelt, ist 
kein neues Phänomen. Über 
die Orgel ist seit geraumer 
Zeit eine Plastikplane ge-
spannt, um den Putz von der 
Decke aufzufangen, damit er 
nicht in die Orgelpfeifen fällt.

Monika Thomsen

riedhofsgehilfi n onni rne oe erz hlt  dass die re e  die 
zur Kanzel f hrt  au h reno iert erden muss. K  

Tonderner Stadtrat will die Jugend zu Rate ziehen

TONDERN/TØNDER Wenn es 
künftig um Themen geht, 
die die Jugendlichen in der 
Kommune Tondern betref-
fen, können junge Leute dem 
Stadtrat in beratender Funk-
tion zur Seite stehen. Auf 
Wunsch der Politikerinnen 
und Politiker soll ein Jugend-
rat gewählt werden. Denn 
die Politik wünscht Inputs 
und Anregungen von die-
ser Altersgruppe. Für ältere 
Menschen gibt es schon ein 

solches Gremium mit dem 
Seniorenrat. Menschen mit 
geistigen und körperlichen 
Einschränkungen werden 
vom Handicapråd vertreten.

Der Stadtrat hat auf seiner 
jüngsten Sitzung die Satzun-
gen für den Tønder Kom-
munes Unge- og Kulturråd, 
kurz TUK, gutgeheißen und 
lässt auch 350.000 Kronen 
für das neue Gremium sprin-
gen. So wurde mit Laura Fey 
eine sogenannte „Pilotin“ für 

die Jugend eingestellt. Die 
restlichen 100.000 Kronen 
können für Events und den 
Betrieb des Jugendrats aus-
gegeben werden.

Randi Damstedt (Schles-
wigsche Partei) ist vom 

schon gezeigten Engage-
ment begeistert. Mit einem 
Jugendrat werde Kommune 
vielleicht ein noch besserer 
Ort, Jugendliche oder Ju-
gendlicher zu sein. Die Poli-
tik müsse sich die Ideen an-

hören, so ihre Forderung.
Entsprechend argumen-

tiert Anita Uggerholt Eriksen 
(Tønder Listen). „Das schon 
erwiesene Engagement ver-
pfl ichtet uns zum Handeln. 
Die Jugendlichen sind bereit, 
zu einer demokratischen Dis-
kussion. Sie wünschen sich 
einen gemeinsamen Treff -
punkt“, so die Politikerin. 
„Schöne Worte reichen nicht, 
sie sollen auch in Mauerstei-
ne umgesetzt werden.“

Der Vorsitzende für Kultur 
und Freizeit, René Andersen 
(Tønder Listen) erklärt, dass 
im politischen Kreis schon 
2021 über die Gründung 
eines Jugendrats diskutiert 
worden sei. Im vergangenen 
Jahr wurde der fi nanzielle As-

pekt geklärt, als der Stadtrat 
für den Jugendrat 350.000 
Kronen zur Verfügung stellte. 
Bürgermeister Jørgen Popp 
Petersen (Schleswigsche 
Partei) meinte einleitend, 
dass die Gründung eines Ju-
gendrats eine richtig positive 
Geschichte sei. Die Jugendli-
chen würden eine off ene Tür 
bei den Politikerinnen und 
Politikern einrennen.

„Das ist ein recht ordent-
licher Betrag, wenn wir uns 
mit Sonderburg vergleichen, 
wo ca. 100.000 Kronen zur 
Verfügung gestellt werden. 
Ich hoff e, dass nach den vie-
len Worten auch dement-
sprechend Taten folgen“, so 
der Ausschussvorsitzende.

Brigitta Lassen

Die potenziellen Mitglieder des Jugendrats haben 
gut vorgelegt, was ihnen den Respekt der Politike-
rinnen und Politiker eingebracht hat. Die Jugend-
lichen wünschen sich einen gemeinsamen Treff-
punkt. Bürgermeister Jørgen Popp Petersen meint: 
„Sie rennen bei uns offene Türen ein.“

ei gutem etter sind die r nanlagen und die olz rome
nade an der ndergade ein elie ter reff unkt  ni ht nur ei 

ugendli hen r hi foto .  
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Hadersleben sagt Danke: 
Ruderverein mit Doppelehre

Von Ute Levisen

H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
Mehr als 1.000 Ehrenamtli-
che, die das Vereinsleben am 
Laufen halten, gibt es in der 
Großkommune Hadersle-
ben. Am Freitag würdigte der 
kommunale Kultur- und Frei-
zeitausschuss im Rahmen 
seiner jährlichen Preisverlei-
hung erneut ihr Engagement. 

Den Ehrenpreis des Kul-
tur- und Freizeitausschus-
ses erhielt Thor Hilbrecht. 
Der Vorsitzende des Kultur-
zentrums „Banehuset“ in 
Sommerstedt (Sommersted) 
habe sich unermüdlich für 
die Transformation des eins-
tigen Bahnhofsgebäudes in 
ein Kulturzentrum mit einem 
breit gefächerten Angebot 
eingesetzt. Besonders her-
vorzuheben sei seine Rolle 
bei der Umgestaltung – von 

der Idee bis zur Realisierung, 
wie es in der Begründung 
heißt.

Hilbrecht ist Unternehmer, 
wohnt in Simmerstedt (Sim-
mersted) und stammt aus 
der deutschen Minderheit.

Neben Thor Hilbrecht wur-
den weitere Angehörige der 
deutschen Minderheit ge-
würdigt – unter ihnen gleich 
zwei Repräsentanten des 
Deutschen Rudervereins Ha-
dersleben (DRH). Helmuth 
Krause erhielt eine Auszeich-
nung für 50 Jahre ehrenamt-
liches Engagement, während 
Kenneth Drexel für seine 
20-jährige Tätigkeit im Club 
geehrt wurde. 

„Ich habe beide für den 
Preis vorgeschlagen“, sagt 
DRH-Vorsitzende Angelika 
Feigel. „Sie haben sich diese 
Auszeichnung redlich ver-
dient.“

Helmuth Krause packe im 
Verein als Hausmeister mit 
an, wann immer Hilfe ge-
fragt ist – unter anderem bei 
den vielen Veranstaltungen 
im Vereinshaus am Damm. 
„Gleiches gilt für unseren 
Bootswart Kenneth Drexel“, 
sagt die Vorsitzende: „Ken-
neth hält unsere Boote in 
Schuss, sodass immer alles 
tipptopp ist.“

Ein dickes Lob spricht Fei-
gel dem Organisationsteam 

der Festveranstaltung aus: 
„Alles war super organisiert, 
und wir haben einen Einblick 
darin bekommen, wie viele 
Vereine und Aktivitäten es in 
der Kommune gibt.“

Zu den weiteren Preisträ-
gern des Abends zählte Lud-
vig Wintherskov Møller vom 
„FC Haderslev 6100“: Er ist 
„Årets Ungleder“. 

In der Kategorie „Årets 
Skulderklap“ würdigte die 
Kommune Elna und Ejvind 

Petersen vom „Hammelev 
SUF“. Der Bienenzüchterver-
ein für Hadersleben und Um-
gebung nahm „Fritidssamvir-
kets Pris“ entgegen, während 
das Aastrup Musikfestival 
den Kulturpreis erhielt. Der 
Haderslebener Badminton 
Klub wurde in der Katego-
rie „Årets Idrætsforening“ 
ausgezeichnet, und Casper 
Stockfisch erhielt den Preis 
für die beste Talentförderung 
im Bereich Eishockey.

Thor Hilbrecht (Mitte) erhielt als Vorsitzender von „Banehuset“ den Ehrenpreis. Hier ist der 
Ehrenamtliche aus der deutschen Minderheit mit Bjarne Beck (links) von der Törninger Mühle 
und dem Kulturausschussvorsitzenden Kjeld Thrane zu sehen. HADERSLEV KOMMUNE

Die Kommune Hadersleben hat ihre Ehrenamtlichen 
mit einem Riesenfest gefeiert. Es ist ein Ereignis, 
das die ehrenamtliche Arbeit in Kultur, Freizeit und 
Sport würdigt. Über 400 Freiwillige aus verschie-
denen Vereinen versammelten sich im Kulturhaus 
Harmonien – unter ihnen gleich drei Preisträger aus 
der deutschen Minderheit.

Hadersleben 
feiert seine 
Eis-Helden
HADERSLEBEN/HADERSLEV 
Große und kleine Fans 
standen Spalier – und be-
reiteten ihren Helden von 
SønderjyskE-Eishockey 
einen Empfang mit ohren-
betäubendem Trommel-
wirbel. Haderslebens Bür-
germeister war der Erste, 
der die frischgebackenen 
Dänischen Meister am 
Mannschaftsbus vor dem 
Rathaus willkommen hieß.

Denn an diesem Freitag-
mittag hatte die Kommune 
Hadersleben im Ratssaal 
zum großen Bahnhof ein-
geladen, um ihre Goldjungs 
zu ehren. Deren Rundreise 
nach dem Triumph in Es-
bjerg hatte dann auch in 
der alten Bahnhofsstadt 
Woyens (Vojens) begon-
nen, dem sportlichen Do-
mizil der Eishockey-Mann-
schaft unter dem Dach 
der Elitesportorganisation 
SønderjyskE.

Bürgermeister Mads 
Skau (Venstre) begrüßte 
die Spieler, gewandet in 
den Vereinsfahnen. Nach 
langer Zeit der Trockenheit 
regne es endlich wieder 
Gold, freute sich das Kom-
munaloberhaupt, bevor 
Mads Skau einen Toast auf 
die Dänischen Meister aus-
brachte.

Ihr Einmarsch in den 
Ratssaal ähnelte dem Ein-
zug der Gladiatoren. Die 
Fans standen Schlange für 
ein Selfie und ein Auto-
gramm von ihren Helden 
auf dem Eis. 

So auch die dreijährige 
Karoline. Sie war mit ih-
rer Oma Ellen Mathiesen 
gekommen, um sich ein 
Autogramm bei Torwart 
Mattias Pettersson abzu-
holen – und dieser nahm 
sich alle Zeit der Welt für 
die kleine Karoline. „Karo-
line ist ganz großer Fan“, 
verrät die stolze Oma. „Wir 
schauen uns alle Spiele an.“

Ute Levisen

LOKALREDAKTION
für die Kommune
Hadersleben

Lokalredakteurin
Ute Levisen
(lev)
Telefon 7452 3915

Amanda Klara 
Stephany
(aks)

Posthussvinget 4
6100 Hadersleben
had@nordschleswiger.dk

Kunst am Zaun: Wandern auf deutsch-dänischen Erzählwegen

H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
Der Wind pfiff eisig – dafür 
schien die Sonne über dem 
Rosengarten in Hadersleben. 
Am Kindergarten „Børnehu-
set Rosengården“ am Stadi-
onvej 3 hatten sich zum Wo-
chenauftakt viele Kinder aus 
Hadersleben und Handewitt 
zu einer besonderen Vernis-
sage versammelt. 

Gemeinsam mit der 
deutsch-dänischen Künstle-
rin Linda Baum aus Haders-
leben haben sie seit März an 
farbenprächtigen, fantasie-
vollen Gebilden gebastelt, 
die sie nun am Zaun ihres 

Kindergartens zur Schau 
stellen. 

„Forbundet – Verbunden“, 
so heißt das deutsch-däni-
sche Kunstprojekt. 

Es bilde einen Höhepunkt 
der kreativen Zusammen-
arbeit zwischen „Børnehu-
set Rosengården“ und dem 
Waldkindergarten Hande-
witt, wie der Vorsitzende 
des Haderslebener Kultur-
ausschusses, Kjeld Thrane 
(Konservative Volkspartei), 
zur Eröffnung sagte: „Linda 
hat geholfen, uns miteinan-
der zu verbinden.“

Mithilfe der Kinder durch-

trennte Thrane das rote 
Band und erklärte den 
deutsch-dänischen Erzähl-
weg somit für eröffnet.

Das Projekt „Deutsch-dä-
nische Erzählwege“, initiiert 
durch die Kulturkooperation 
Sønderjylland-Schleswig, 
fördert kulturelle und päd-
agogische Partnerschaften 
über Grenzen hinweg. 

Die kleinen Künstlerinnen 
und Künstler werden dabei 
zu Mitgestaltern von Kul-
tur auf Kinderhöhe in ihrem 
Alltag – und verleihen ihrer 
Sicht und ihren Geschichten 
zum Thema „Verbunden-
heit“ Ausdruck.

Am Mittwoch waren die 
Haderslebener Kinder zu 
einem Gegenbesuch in Han-
dewitt eingeladen, wo sie 
wiederum den dortigen Er-
zählweg erkunden. 

„Diese gegenseitigen Be-
suche vertiefen nicht nur 
das Verständnis und die 
Zusammenarbeit zwischen 
Kindern, sondern fördern 
zugleich die kulturelle 

Verbundenheit zwischen 
Deutschland und Däne-
mark“, erläutert Annika 
Carstensen von der Region 
Sønderjylland-Schleswig das 
Ansinnen des Austausches.

Sie koordiniert das grenz-
überschreitende Projekt und 
lädt interessierte Bürgerin-
nen und Bürger ein, im Früh-
ling auf den Erzählwegen zu 
wandern und sich von der 
Kreativität und Perspektive 
der Kinder inspirieren zu 
lassen. 

„Diese Wege sind eine ein-
zigartige Gelegenheit, durch 
die Augen der Kinder zu se-
hen“, so Carstensen.

Mit dieser Initiative möch-
te die Region Sønderjylland-
Schleswig eine Bresche für 
den kulturellen Austausch 
schlagen – und für das Über-
winden von Grenzen: Und 
dies im wahrsten Sinne des 
Wortes. Ute Levisen

Deutsch-dänische Erzählwege haben Kinder im 
Rahmen eines Kulturprojekts gebastelt. Unter An-
leitung der Haderslebener Künstlerin Linda Baum 
schufen sie in den vergangenen Wochen fantasie-
volle Gebilde – und laden damit zu einer besonde-
ren Wanderung ein.

Zur Einweihung war auch der Waldkindergarten aus Handewitt angereist. 

Linda Baum hat seit März mit den Kindern an dem Erzählweg gearbeitet. FOTOS: UTE LEVISEN

Die dreijährige Karoline ist 
Fan der Eishockey-Mann-
schaft. Hier bekommt sie 
ein Autogramm von Tor-
wart Mattias Pettersson.

UTE LEVISEN
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Mit „Juliett 5“ auf See: 
Südjütlands Polizei rüstet auf

Von Ute Levisen

AARÖSUND/AARØSUND  Die 
„Juliett 5“ ist eine Investition 
in die Zukunft. Das neue Boot 
der Polizei in Südjütland und 

Nordschleswig kostet etwa 
eine Million Kronen und soll 
für mehr Sicherheit auf den 
Gewässern des Polizeikreises 
sorgen. 
„Mit unserem eigenen Boot 

sind wir präsent und flexibel“, 
erklärt Polizeidirektor Frits 
Kjeldsen: „Die Besatzung wird 
vor allem darauf achten, dass 
Wassersportlerinnen und 
-sportler – ob auf Motorboo-
ten, Jetskis oder Segelbooten 
– die Regeln einhalten und so 
für ein sicheres Umfeld sor-
gen.“

Zusammenarbeit mit 
Marine-Heimwehr
Bislang hat der Polizeikreis 
mit der Marine-Heimwehr 

zusammengearbeitet, um die 
Sicherheit in ihren Küstenre-
gionen von Nord- und Ostsee 
zu gewährleisten. 

„Wir werden auch künftig 
mit ihnen zusammenarbei-
ten“, sagt der Polizeichef.

Mit Tempo unterwegs
Das neue Patrouillenboot 
kann eine Spitzengeschwin-
digkeit von bis zu 100 Kilo-
metern pro Stunde erreichen 
und damit auch Schnellboote 
einholen. Steen S., dessen 

Nachname aus Sicherheits-
gründen nicht genannt wird, 
war bei seiner Auswahl be-
teiligt. 

„Das Boot wird sowohl auf 
der Nord- als auch auf der 
Ostsee eingesetzt. Das erfor-
dert eine besonders robuste 
Ausrüstung“, erklärt er.

Hobby als Beruf
Steen ist auch privat ein 
passionierter Seemann und 
Besitzer eines 25-Meter-Boo-
tes. „Ich habe wirklich Glück 

gehabt, dass ich mein Hob-
by auch beruflich ausleben 
kann“, sagt er.

Nach der Taufe bei strah-
lendem Sonnenschein unter 
wolkenlosem Himmel mach-
ten Steen S. und seine Kolle-
gen das Boot startklar für den 
ersten Einsatz. 

Die „Juliett 5“ stach von 
Aarösund aus in See, bereit 
für ihre Jungfernfahrt und 
die kommenden Herausfor-
derungen auf Nord- und Ost-
see.

Das knapp zehn Meter lange Boot hat zwei Motoren mit einer Leistung von jeweils 225 PS 
und kommt im gesamten Polizeikreis zum Einsatz: von der deutsch-dänischen Grenze bis 
Nymindegab. 

Die Polizei für Südjütland und Nordschleswig hat 
maritimen Zuwachs bekommen: Ihr neues Boot, die 
„Juliett 5“, wurde am Donnerstagmittag im Hafen 
des Fischerdorfes Aarösund zu Wasser gelassen. 
Für Steen S., einen langjährigen Polizisten und 
erfahrenen Bootsführer, war das ein besonderer 
Moment.

Trauer mit Gebühr: 10.000 Kronen 
für eine Fuchsfreundschaft

Nachdem der Gesetz-
geber Tage Damgård 
Jensen dazu gezwun-
gen hatte, seinen Fuchs 
Bamseline einschläfern 
zu lassen, präsentiert 
er dem Fuchsvater aus 
Fohl jetzt die Rech-
nung. Die Veterinärbe-
hörde verlangt 10.258 
Kronen für ihre Sach-
bearbeitung und Kont-
rolle. 
FOHL/FOLE Tage Damgård 
Jensen aus Fohl bei Gramm 
(Gram) ist wütend: Inmit-
ten der Trauer um sein to-
tes Fuchsweibchen Bam-
seline präsentiert ihm das 
Veterinäramt in Regie der 

dänischen Lebensmittel-
behörde „Fødevarestyrel-
sen“ nun die Rechnung für 
die Sachbearbeitung und 
die Kontrolle. Genau 10.258 
Kronen verlangt die Behör-
de. Die Grundgebühr für die 
„Entsorgung“ des Fuchses 
schlägt mit 993 Kronen zu 
Buche – eine Viertelstunde 
„Extrakontrolle“ mit 1.451 
Kronen. Allein die Sachbe-
arbeitungsgebühr beträgt 
7.814 Kronen.

Wut und Trauer
„Ich bin wütend. Erst zeigen 
sie mich bei der Polizei an, 
zwingen mich, mein liebstes 
Tier einschläfern zu lassen, 
machen mich total traurig – 
und dann schicken sie auch 

noch eine Rechnung über 
mehr als 10.000 Kronen für 
die Sachbearbeitung! Die 
kriegen von mir keine ein-
zige Öre“, macht der Foh-
ler in der nicht öffentlichen 
Fuchs-Facebook-Gruppe 
seinem Unmut Luft. Die Ve-
terinärbehörde hatte Jensen 
eine Frist bis zum 5. Febru-
ar für die „Entsorgung“ des 
Fuchses gegeben. Da es dem 
Fohler nicht möglich gewe-
sen ist, seinen Fuchs in ei-
nem Zoo unterzubringen, da 
Tiergärten von Privatleuten 
keine Tiere annehmen, sah 
er sich genötigt, das zahme 
Fuchsweibchen einschläfern 
zu lassen: „Für mich ist es, 
wie der Verlust eines eige-
nen Kindes.“ Ute Levisen

Diese Voliere hatte Tage Damgård Jensen für seinen Fuchs gebaut. Seit ein paar Monaten ist 
das Gehege verwaist. DENNIS MANDRUP JØRGENSEN

Orienteringsmøde
Am 17. September werden in der Dänischen Volkskirche wieder 

die Kirchgemeinderäte für die nächsten Jahre gewählt.
Sei aktiv bei deiner lokalen Kirchgemeinderatswahl 2024.

Nimm Einfluss auf das kirchliche Leben der Zukunft.
Komm und höre ausführlicher, wie du mit zu mehr Gemeinschaft in deiner 
Umgebung beitragen und aktiv daran mitwirken kannst. Der Kirchgemeinderat ist 
die Leitung deiner lokalen Kirchengemeinde. Wir sorgen für die besten 
Bedingungen für eine lebendige und bedeutungsvolle Volkskirche in deinem 
Kirchspiel. Über die Aktivitäten und die Tätigkeit als Repräsentant für die 
Kirchengemeinde hinaus, gibt es viele weitere spannende Aufgaben, bei denen du 
darüber mitentscheidest, wie sich deine lokale Kirchengemeinde entwickelt.
Komm zum öffentlichen Orienteringsmøde und höre mehr über die Möglich-
keiten im lokalen Kirchgemeinderat. Das Orienteringsmøde findet jeweils am 
Dienstag, 14. Mai 2024, oder in den Tagen danach statt. Du bekommst die 
Informationen über Veranstaltungsort und -zeit in den Gottesdiensten der 
nächsten Wochen, bei deinem lokalen Kirchgemeinderat, auf der Homepage 
deiner Gemeinde und in den dänischen Medien.
In den Kirchgemeinden der Volkskirche mit deutschsprachigem Pastor und 
deutschsprachigen Kirchenvertretern finden das Orienteringsmøde jeweils 
an folgenden Tagen statt:
HADERSLEBEN: Domgemeinde: Di. 14. Mai, 19:30 Uhr, in der Alten 
Lateinschule, Domkirkepladsen 3; Alt-Hadersleben: Di., 14. Mai, 19:30 Uhr, 
im Sognehuset, Storegade 93; APENRADE: Di., 14. Mai, 19:00 Uhr, in der 
Sct. Nicolai-Kirche; SONDERBURG: Mariengemeinde: Di., 14. Mai, 19:00 
Uhr, im Menighedshus, Østergade 1; Christianskirken: Di., 14. Mai, 19:00 
Uhr, im Christiansgaarden, Ringgade 98; TONDERN: Di., 14. Mai, 19:00 Uhr, 
im Brorsonhus, Kirkepladsen 2; UBERG/SETH: Mittwoch, 15. Mai, 19:00 
Uhr, auf dem Torvet i Seth.  

Julietts Stapellauf in Aarösund: Der Buchstabe J spielt im polizeilichen Funkverkehr eine 
zentrale Rolle. Er ist Teil des Nato-Alphabets und wird „Juliett“ ausgesprochen.

FOTOS: UTE LEVISEN
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KNIVSBERGFEST 2024

Frühstück mit
dem Nordschleswiger
Sonnabend, 15. Juni 2024 von 8.30 bis 10.30 Uhr
Anmeldung bis zum 11. Juni über knivsbergfest.dk/fruehstueck oder 
bei Gwyn Nissen, Tel. 2060 4564 oder E-Mail: gn@nordschleswiger.dk
Preis: 55 Kronen (Kinder von 0-9: 35 Kronen)

nordschleswiger.dk

Berichtigung
HADERSLEBEN In einem Ar-
tikel über die Wohnungspläne 
in der alten Fuglsang-Brauerei 
hatten wir in einem Bildtext 
geschrieben, dass die Mälzerei 
am 1. Dezember 2022 ihre Pro-
duktion eingestellt hatte. Dies 
ist aber nicht der Fall. 

Die Brauerei hat ihre Pro-
duktion eingestellt, während 
die Mälzerei laut Claes Fu-
glsang “voll weiter läuft”. In 
der Malzfabrik sind 25 Ange-
stellte – und es läuft gut, so 
Fuglsang. Nur die Brauerei ist 
seinerzeit verkauft worden 
und die Produktion verlegt. 
Die Brauerei-Gebäude sind 
dagegen immer noch im Be-
sitz der Familie Fuglsang.

Wir bedauern den Fehler.
Die Redaktion

Die Mälzerei UTE LEVISEN

Das Regiment in Hadersleben wird für 
internationale Einsätze aufgerüstet

Von Walter Turnowsky

KOPENHAGEN/HADERSLEBEN 
Von Hadersleben (Haders-
lev) binnen kürzester Zeit in 
einen Brennpunkt der Welt: 
Das ist die Aufgabe der 500 
Soldatinnen und Soldaten 
des leichten Infanteriebatail-
lons.

Künftig werden sie für die-
se Aufgabe noch besser ge-
rüstet, und sie können sie 
selbstständig lösen. Für das 
Personal werden die Ein-
sätze sicherer. Das Bataillon 
wird mit einer Reihe von ge-
panzerten Fahrzeugen vom 
Typ Piranha-5 ausgerüstet. 
Das hat die SVM-Regierung 
am Dienstag in der Teilab-
sprache (delfolig) zur Ver-
teidigungspolitik mit sieben 
weiteren Parteien vereinbart.

Dieser Beschluss freut den 
Abgeordneten Jesper Peter-
sen (Soz) aus dem Wahlkreis 
Hadersleben. „Es gab ja eine 
gewisse Nervosität, ob das 
leichte Infanteriebataillon in 
Hadersleben Bestand haben 
wird. Die Absprache zeigt, 
dass es eine deutliche Unter-
stützung dafür gibt und die 
Zukunft gesichert ist“, sagt er 
dem „Nordschleswiger“.

Bataillon wird vielfältiger 
eingesetzt  
Er habe sich persönlich in 
enger Zusammenarbeit mit 
dem Haderslebener Bürger-
meister Mads Skau (Venstre) 
sowie weiteren lokalen Abge-

ordneten dafür eingesetzt.
Das Bataillon in Haders-

leben ist das einzige leichte 
Infanteriebataillon der däni-
schen Streitkräfte. Es kann 
nach Information der Streit-
kräfte Tag und Nacht bereits 
jetzt bei abseits gelegenen 
Kämpfen vornehmlich in 
Städten und in bewaldeten 
Gebieten eingesetzt werden. 

„Zukünftig kann es für 
mehrere unterschiedliche 
Aufgaben und auch unabhän-
gig von der 1. Brigade einge-
setzt werden“, so Petersen.

Eine der Aufgaben, die das 
Bataillon lösen soll, ist der 
Schutz von kritischer Infra-
struktur wie zum Beispiel 
Gasleitungen, Windparks 
und anderen Teilen der Ener-
gieversorgung. Dies kann in 
Dänemark oder im Ausland 
sein. 

Mehr Wehrdienstleistende 
in Hadersleben
Auch in einem anderen Be-
reich wird die Absprache in 
Hadersleben zu spüren sein. 
Die Anzahl der Wehrdienst-
leistenden soll von 4.700 auf 
7.000 erhöht werden. Eini-
ge von ihnen sind auch in 
der Kaserne in Hadersleben 
untergebracht. Der Vertei-
lungsschlüssel auf die unter-
schiedlichen Kasernen steht 
zwar bislang nicht fest, aber 
die Haderslebener Kaserne 
ist im Gegensatz zu vielen 
anderen relativ gut in Schuss. 

„Das Schleswigsche In-

fanterieregiment ist wegen 
seiner hohen Professiona-
lität unter den freiwilligen 
Wehrdienstleistenden sehr 
beliebt. Ich gehe davon aus, 
dass man das bei der Vertei-
lung berücksichtigen wird“, 
sagt Petersen. 

Außerdem wird die Wehr-
pfl icht von vier auf elf Mo-
nate verlängert. Dadurch 
wohnen die Wehrdienstleis-
tenden auch länger in der 
Domstadt. 

Mehr Soldatinnen und 
Soldaten im Stadtbild
Die Kommune Hadersleben 
beschreibt sich selbst gerne 
als „Verteidigungskommu-
ne“. Nach der Kommune 
selbst sind die Streitkräfte 
der größte Arbeitgeber. Künf-
tig werden die Streitkräfte 
eine noch größere Rolle spie-
len.

„Ich denke, die Wehr-
dienstleistenden werden die 
Stadt weiter beleben, und 
das sehe ich als eine positive 
Entwicklung“, sagt Jesper Pe-
tersen, der auch außenpoliti-
scher Sprecher der sozialde-
mokratischen Fraktion ist.

Bei einem weiteren Punkt 
der Absprache ist noch un-
sicher, ob er Hadersleben 
betreff en wird. Die Parteien 
wollen auch in ein Luftab-
wehrsystem investieren. Laut 
Petersen sei es naheliegend, 
dass dabei auch der Luftwaf-
fenstützpunkt in Skrydstrup 
eine Rolle spielen soll. 

Insgesamt hat die Regie-
rung mit den Absprachepar-
teien die Verteilung von 95 
Milliarden Kronen verein-
bart. 48 Milliarden Kronen 
sollen für den Ausbau der 1. 
Brigade zu einer schweren 
Panzerbrigade verwendet 
werden.

Jesper Petersen (zweiter von links) hat im Januar gemeinsam mit dem sozialdemokratischen 
Verteidigungssprecher Simon Kollerup dem Schleswigschen Regiment einen Besuch abge-
stattet. Oberst Lars Nygaard (rechts) und Seniorsergent Morten Nørgaad Nielsen nahmen die 
beiden Abgeordneten in Empfang. SOZIALDEMOKRATIE

Das leichte Infanteriebataillon beim Schleswig-
schen Infanterieregiment erhält gepanzerte Fahr-
zeuge. Dadurch ist es besser für Einsätze an den 
Brennpunkten der Welt gerüstet. Das ist Bestandteil 
der Verteidigungsabsprache, die die Regierung und 
eine Reihe von Parteien am Dienstag unterzeichnet 
haben.

• 48 Milliarden Kronen werden für den Ausbau der 1. Brigade zu einer schweren Panzerbrigade 
verwendet.

• Eine Brigade ist die größte Einheit der dänischen Streitkräfte und verfügt über Panzer und ge-
panzerte Fahrzeuge. Sie soll aus 6.000 Soldatinnen und Soldaten bestehen.

• Die Möglichkeiten, das leichte Infanteriebataillon in Hadersleben zu Brennpunkten zu ent-
senden, werden verbessert. Es erhält gepanzerte Fahrzeuge und soll unabhängig von der 1. 
Brigade eingesetzt werden können.

• Es werden ein Luftabwehrsystem zu Land mit großer Reichweite und zwei mit kurzer Reich-
weite angeschafft. Kostenpunkt: 25 Milliarden Kronen.

• Die Wehrpfl icht wird ausgeweitet. Kostenpunkt: 16 Milliarden Kronen. 
• Die Anti-U-Boot-Kapazität der Marine wird fertig aufgebaut. 
• Maritime Luftabwehrsysteme werden früher als geplant angeschafft.
• Die Absprache ist die zweite Teilabsprache zur Verteidigungspolitik. Insgesamt sind 

damit 151,4 der bereitgestellten zusätzlichen 190 Milliarden Kronen für die Streit-
kräfte verteilt. Somit verbleiben 38,6 Milliarden Kronen für kommende Teilabsprachen

Quelle: Verteidigungsministerium.

TEILABSPRACHE ÜBER DIE VERTEIDIGUNGSPOLITIK
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Knöllchenstreit 
ist beendet
N O R B U R G / N O R D B O R G 
Plötzlich hatten Anwoh-
nende und Besuchende 
einen Strafzettel an der 
Windschutzscheibe ihres 
vor dem Haus abgestell-
ten Autos: Parken auf 
dem Gehweg verboten, so 
die Information auf dem 
Knöllchen. Im Wohnquar-
tier Østerlund in Norburg 
war die Aufregung groß, 
hatten die Anwohnenden 
ihre Autos doch seit Jahr-
zehnten unbeanstandet 
abgestellt. 

Nun ist die Parkange-
legenheit geklärt. Der zu-
ständige Ausschuss für 
Technik, Stadt und Woh-
nen hat beschlossen, dass 
das Parken am Wegesrand 
legal ist und der Kantstein 
keinen Gehweg markiert.

Im Frühjahr hatte die 
Parkaufsicht „Parke-
ringskontrol Syd“ über-
raschend Strafzettel für 
illegales Parken verteilt. 
Mit der Anmerkung, dass 
nicht auf dem Gehweg ge-
parkt werden darf. Die An-
wohnenden protestierten. 
Viele von ihnen hatten 
ihre Autos seit Errichtung 
des Wohngebiets in den 
1970er-Jahren am Weges-
rand geparkt. 

Der zuständige Aus-
schuss für Technik, Stadt 
und Wohnen schaltete 
sich ein – und führte eine 
Klärung herbei. Der Aus-
schuss beschloss einstim-
mig, dass vor den Häusern 
im Østerlund-Viertel ge-
parkt werden darf. 

„Seitdem aufgrund der 
Parkfrage Unruhe aufge-
kommen ist, war ich ein 
paarmal vor Ort und habe 
mit den Anwohnenden ge-
sprochen“, erläutert Stadt-
ratspolitikerin Kirsten 
Bachmann (Schleswigsche 
Partei) – sie ist die Vorsit-
zende des Ausschusses.

„Ich verstehe die Frus-
tration, daher war ich im 
Dialog mit der Verwaltung. 
Die hat die Möglichkeit 
untersucht, die Bereiche 
umgehend als Parkzone 
gutzuheißen. Im Dialog 
mit der Polizei ist das ge-
lungen.“ 

Und was ist mit den 
Strafzetteln, die bereits 
verteilt worden sind? „Die 
müssen bezahlt werden, 
daran können wir nichts 
ändern“, sagt die Aus-
schussvorsitzende. „Aber 
ich habe gesagt, dass wir 
ab der vergangenen Wo-
che nichts mehr ausstel-
len.“ Sara Eskildsen

Wie man an Rollstuhl und Gehhilfe 
kommt – hier geht es lang

Von Sara Eskildsen

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Was tun, wenn der Körper 
nicht mehr so funktioniert, 
wie er soll, wenn das Gehen, 
Essen und Aufstehen schwer-
fällt? Dann stehen Angestellte 
im kommunalen Hilfsmittel-
depot am Ingolf Nielsens Vej 
mit Rat und Tat zur Seite. 

Ob Gehhilfen, Stütz-
strümpfe, Betten mit elektro-
nischer Aufrichtfunktion oder 
Rollstühle mit eingebautem 
Urinal – Tausende Gegen-
stände stehen in den Hallen 
bereit für neue Nutzerinnen 
und Nutzer. 

Der Seniorenrat der Kom-
mune Sonderburg hat sich 
am Dienstag ein eigenes 
Bild vom neuen Zentrum für 
Hilfsmittel gemacht. Bei einer 
Führung konnten sie erleben, 
wie die Gegenstände gelagert, 
gereinigt, gewartet und aus-
geliefert werden. 

Pernille Veng ist Mitarbei-
terin vor Ort. Sie berät als 
Sachbearbeiterin und Thera-
peutin die Bürgerinnen und 

Bürger im Hilfsmitteldepot. 
Sie führte die Mitglieder des 
Älterenrats durch den neuen 
Standort unter dem Dach der 
neuen Rettungs- und Service-
zentrale.

Man benötigt vor einem 
Besuch im Hilfsmitteldepot 
keine ärztliche Überweisung, 
unterstreicht sie. „Wer merkt, 
dass er oder sie Hilfe braucht, 
kann einfach kommen. Eine 
Überweisung oder ein Gut-
achten ist nicht notwendig. 
Wir nehmen vor Ort im 
Hilfsmitteldepot dann eine 
Beurteilung vor.“

Pernille Veng arbeitet seit 
22 Jahren für die Hilfsmittel-
zentrale. „Wir sind tatsächlich 
die allererste Anlaufstation, 
wenn man ein Hilfsmittel 
benötigt. Wir stellen fest, ob 
die Person dieses oder jenes 
Hilfsmittel braucht. Da ver-
trauen wir den Menschen“, so 
die Mitarbeiterin.

Dieter Jessen ist zweiter 
Vorsitzender des Älterenrats. 
Er war beeindruckt, wie um-
fangreich die Palette an Hilfs-
mitteln ist. „Ich glaube, oft 

wissen die Bürger gar nicht, 
dass es solche Hilfsmittel 
gibt. Daher ist es immer eine 
gute Idee, in den Öffnungs-
zeiten vorbeizukommen 
und sich zu informieren. Es 
ist überraschend, wie viel es 
gibt und wie viel Hilfe mög-
lich ist.“

Er rät außerdem, solch 
einen Besuch auch Personen 
aus dem Freundes- und Fa-

milienkreis vorzuschlagen. 
„Wenn man jemanden kennt, 
dem der Alltag schwerfällt, ist 
ein Besuch im Hilfsmittelser-
vice vielleicht genau das Rich-
tige“, sagt Dieter Jessen. 

Kosten fallen bei Hilfsmit-
teln wie Rollator, Badehilfe 
oder erhöhter Toilettensitz 
nicht an. Die Person leiht die 
Gegenstände, solange sie be-
nötigt werden.

Kü r z l i c h  l u d e n  d a s 
Hilfsmitteldepot und der 
„Schnelle Hilfsmittelservice“ 
zusammen mit dem gesamten 
Gebäudekomplex von „Drift 
og Beredskab Sønderborg“ 
zum Tag der offenen Tür ein. 
Der Hilfsmittelservice hat an-
sonsten zweimal wöchentlich 
geöffnet: dienstags von 10 bis 
15 Uhr und donnerstags von 
13 bis 15.30 Uhr.

Pernille Veng (r.) führte die Mitglieder des Seniorenrats durch die Lagerhalle und durch Werk-
statt, Reinigung und Ausstellungsräume. Auf dem Foto fehlt Mitglied Bruno Clausen.

SARA ESKILDSEN

Wo und wie erhalten Bürgerinnen und Bürger Hilfs-
mittel wie Gehhilfe, Krankenbett oder Schnabel-
tasse? Der Seniorenrat der Kommune Sonderburg 
ist diesen Fragen nachgegangen.

Tag des Rudersports mit Bootstaufe von „Mok Dat“

DÜWIG/DYVIG „Ich weiß nicht 
genau, das wievielte Mal es 
den Tag des Rudersports 
gibt. Ich habe auch nicht 
nachgesehen, das wievielte 
Mal der Tag des Rudersports 
hier in der Norderharde ver-
anstaltet wurde. Aber dass 
es für den DRN die 60. Sai-
son ist, das weiß ich. Vor 60 
Jahren krempelten wir erst 
die Ärmel hoch, um unseren 
provisorischen Bootsschup-
pen zu bauen, und hinterher 
krempelten wir die Hosen 
hoch, um im knietiefen Was-
ser unsere Boote für die erste 
Rudertour hier in Düwig ins 
Wasser zu setzen.“ Mit dieser 
kleinen Anekdote eröffnete 
der Vorsitzende des Deut-
schen Rudervereins Norder-
harde (DRN), Walter Chris-
tensen, am Sonnabend den 
Tag des Rudersports. 

Mit dem Deutschen Ruder-
verein Germania hatte sich 
nur ein Verein auf den Weg 
nach Nordalsen (Nordals) 
gemacht. Die Ruderinnen 
und Ruderer zogen in Vierer, 
Zweier- und Einerboote ihre 
Bahnen.

Neues Beiboot für 
das Schülerrudern
Das schöne Wetter machte 
es möglich, dass die Gäste 
und Mitglieder draußen sit-
zen und essen konnten. Der 
DRN konnte sein neues ge-
brauchtes Motorboot taufen, 

das der Verein mithilfe einer 
Spende des BDN-Bezirks 
(Bund Deutscher Nord-
schleswiger) hatte kaufen 
können. 

Das Boot soll unter ande-
rem als Begleitboot beim 
Schülerrudern eingesetzt 
werden. Schülerin Sofi Ra-
chow taufte als Patin das 
Boot auf den Namen „Mok 
Dat“. 

Den Namen hatte der DRN 
aus den Vorschlägen der ak-
tiven Mitglieder ausgewählt. 
Eine Erinnerung an Ruder-
lehrer Marc-Oliver Klages, 
von allen nur MOK genannt, 
der vom Ruderverband NRV 
(Nordschleswigscher Ruder-
Verband) entlassen worden 
war.

Am Abend feierte der 
DRN ein kleines Geburts-
tagsfest. „Zu unserem 
25-jährigen- und 50-jährigen 
Bestehen haben wir groß 
gefeiert. Dann können wir 
zum 75-jährigen Jubiläum 
wieder eine große Fete mit 
Gästen von nah und fern 
machen“, sagte der Vorsit-
zende einleitend. Der hatte 
in der Rudervereinskiste ge-
wühlt und einige alte Fotos 
gefunden. 

Was vor 60 Jahren mit dem 
Bau des Bootsschuppens aus 
altem Abbruchholz begann, 
dauerte 13 Jahre, bis an die-
ser Stelle das jetzige Boots-
haus gebaut werden konnte. 

„Verschiedene Grundstücke 
waren im Gespräch, und auch 
war schon Geld für ein Grund-
stück auf einem gesperrten 
Konto deponiert, woraus dann 
doch kein Handel wurde und 
weitergesucht werden muss-
te“, erinnerte sich Christen-
sen. „Zeichnungen von Boots-
häusern wurden gemacht, das 
eine schöner als das andere. 
Unser Bootswart Heine Ratz 
sagte damals zu den großzü-
gigen Zeichnungen, wir brau-
chen für so einen kleinen Ver-
ein keinen so großen Palast.“ 
Aus allen „schönen Palästen“ 
wurde nichts. 

Schließlich, nach der Zu-
sammenlegung zur Norbur-
ger Großkommune, die aus 

dem Düwiger Hafen ein See-
sportzentrum machen woll-
te, gelang es dem DRN, von 
der Kommune das Grund-
stück zu pachten. „Hier steht 
nun unser bescheidenes 
Bootshaus, was für uns, finde 
ich, nach diversen Ausbauten 
und Verbesserungen doch 
noch unser Bootspalast ge-
worden ist.“

Der DRN zeichnete an dem 
Abend mehrere Mitglieder 
aus. Jan Georg Hoff wurde 
für 35 Jahre Vorstandsarbeit 
als Wanderruderwart und Ru-
derwart ausgezeichnet, Klaus 
Hoff für 35 Jahre als Kassierer. 
Peter Nissen wurde für seine 
sage und schreibe 60 Jahre als 
Mitglied geehrt.

„Man kriegt nie ein 
Nein, wenn es zeitlich
einzurichten ist“
Der Vorsitzende Walter 
Christensen brachte es auf 
den Punkt: „Nachdem Peter 
Karin, die genauso hilfsbereit 
ist, mit in den Verein gebracht 
hat, kann man sich immer auf 
die Hilfsbereitschaft von Ka-
rin und Peter verlassen, wenn 
irgendwo im Verein angefasst 
werden soll. Man kriegt nie 
ein Nein, wenn es zeitlich ein-
zurichten ist.“ 

Als langjähriges Mitglied 
erhielt Karin Dalager als 
Dank für ihre Mitarbeit einen 
Blumenstrauß. Nun geht die 
Saison 2024 im DRN weiter.  

Sara Eskildsen

Der Deutsche Ruderverein Norderharde hat den Tag 
des Rudersports ausgetragen und nebenbei den 60. 
Geburtstag des Vereins gefeiert.

h lerin ofi nahm die aufe or. Das ei oot soll or iegend eim h lerrudern zum in-
satz kommen. ANNA CHRISTENSEN



Großes Lob und eine Liebeserklärung

TRAPPEN Wer zu einem 
50-jährigen Jubiläum kommt, 
der erwartet eine Feier mit 
vielen gutgemeinten Grüßen. 
So war es auch an der Förde-
Schule an diesem Donnerstag. 
Doch der Institution wurden 
so viele dankbare Kommenta-
re und ein so tief empfunde-
nes Lob ausgesprochen, dass 
nicht zuletzt den Lehrkräf-
ten, den Ehemaligen und be-
stimmt auch den anwesenden 
Eltern warm ums Herz wurde.  

Schulleiter Niels Wester-
gaard leitete den ersten Teil 
der Veranstaltung in der 
Sporthalle mit einem gut 
gelaunten Willkommen ein: 
„Einige meinen vielleicht, 
dass es ein ganz schön alter 
Laden ist. Aber hier ist das 
Glas nie halb voll – bei der Ju-
biläumsfeier meiner Schule.“ 

Westergaard erzählte, wie 
er 2007 zur Förde-Schule 
kam, und dass der Schullei-

terposten eigentlich nie Teil 
seiner Lebensplanung gewe-
sen sei. Aber 2020 wurde er 
der Nachfolger von Volkmar 
Koch: „Sie ist meine Schule“, 
wie er lächelnd feststellte. 
Dafür gibt es viele Gründe, so 
der Schulleiter, der in seiner 
Zeit als Schwimmtrainer viel 
über Pädagogik gelernt hat. 

An der Förde-Schule werden 
Höflichkeit, Respekt, Team-
geist, Teil von etwas Größe-
rem sein, Toleranz und Platz 
für alle großgeschrieben. Es 
sind eben nicht nur die Räum-
lichkeiten, die direkt an der 
Förde gelegen an sich schon 
ein großes Plus sind. 

Ihren Wert hat die Schu-
le durch all die jetzigen und 
ehemaligen Schülerinnen und 
Schüler, Eltern, Partner und 
Lehrkräfte, stellte Wester-
gaard fest. „Es sind die Men-
schen, die die Förde-Schule 
waren und sind“, meinte er. 

Die Schulrätin des Deut-
scher Schul- und Sprachver-
eins (DSSV), Anke Tästen-
sen, war die erste Rednerin. 
Sie hatte in den Archiven des 
DSSV gestöbert und dort un-
ter anderem einen Artikel des 
„Nordschleswigers“ gefunden, 
in dem bei der Einweihung 
1974 von „einer der schönsten 
Schulen in Nordschleswig“ 
geschwärmt wurde. Sie lobte, 
dass die Förde-Schule modern, 
aber gleichzeitig auch tradi-
tionsbewusst ist. Diese Kom-

bination ist kein Gegensatz, 
sondern eine wichtige Eigen-
schaft.

Die Vorsitzende Svenja 
Hansen sprach von einer „ein-
zigartigen Schule“. Das Wich-
tige für sie war das Innere: „An 
der Förde-Schule ist Platz für 
alle.“ Als Beispiel nannte sie 
ihre drei Jungen. Ob Legas-
thenie oder ein Energiebün-
del: „Hier lernen sie alle. Hier 
kennt noch jeder jeden. Heute 
ist die Schule so groß, dass sie 
aus allen Nähten platzt.“

Der ehemalige Schulvor-
sitzende Martin Lorenzen 
wurde 1980 als sechs Jahre al-
ter Bube in der Förde-Schule 
eingeschult. „Und ich konnte 
überhaupt kein Deutsch. Ich 
bekam nichts mit“, meinte 
der Mann. Heute spricht er 
einwandfrei Deutsch. 

Sein Start an der deutschen 
Förde-Schule führte ihn nach 
Sonderburg und später zum 
Studieren nach Kopenha-
gen. 2007 zog er zurück nach 
Nordschleswig. Seine Kinder 

kamen in die Förde-Schule. 
Heute besuchen sie eine dä-
nische Schule: „Aber sie sind 
froh, dass sie die deutsche 
Sprache von hier mitbekom-
men haben.“ 

Karin Sina, Mutter von meh-
reren Schulkindern der För-
de-Schule und nun die zweite 
Vorsitzende im Förderverein, 
sprach von „einer Erfolgs-
geschichte“.  Sogar ihre vier-
jährige Enkelin Martha aus 
Kopenhagen hatte eine Bit-
te: Sie wollte ebenfalls in die 
Förde-Schule. Für Karin Sina 
war es ein Privileg, eine solche 
Schule besuchen zu können. 
Ausschlaggebend war auch für 
sie der Inhalt: „Das, was hier 
vorgelebt wird, das macht die 
Förde-Schule aus. Die Sonne 
scheint immer an der Förde. 
Darauf kann die Schule stolz 
sein. Das war meine Liebes-
erklärung“, stellte sie fest. 

Das Programm in der Turn-
halle schloss der frühere Schü-
ler der einstigen deutschen 
Gravensteiner Schule, Peter 
Brix, mit der Präsentation sei-
ner vor fünf Jahren erschiene-
nen Chronik über die Förde-
Schule ab. Ilse Marie Jacobsen
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Frauenbund und Erbschaft: „Da ist was falsch gelaufen“

SONDERBURG/SØNDERBORG Auf der 
Generalversammlung des Sonder-
burger Frauenbundes wurde eine 
Erbschaft zu einem diskutierten 
Thema. Es ging um den Nachlass 
von Lilli Lange und Arne Nielsen, 
durch die diversen deutschen Ver-
einen im Raum Sonderburg ein Zu-
schuss von je 10.000 Kronen über-
führt werden konnte. 

Im Mai 2023 wurden die Gelder 
an die Antragsteller verteilt, mit 
dem Rest des Erbes können die 
Stadtkindergärten Sonderburgs 
nach ihrem Umzug zu ihrer neuen 
Adresse am Kærvej in Inventar und 
Außenanlagen investieren. 

Doch der Frauenbund Sonder-
burg und die Stiftung Mariaheim 
gingen leer aus, und so kam die Fra-
ge nach den Gründen bei der Gene-
ralversammlung des Frauenbundes 
im Mariaheim am vergangenen 
Sonnabend zur Sprache. „Warum? 
Der Frauenbund war uneinig, und 
man meinte, dass etwas falsch ge-
laufen ist. Dass die Spielregeln 
nicht eingehalten worden waren“, 
so der Revisor des Frauenbundes 
Sonderburg, Rolf Weber. Dass der 
Frauenbund nichts erhalten hatte, 
fand er schade: „Und jetzt ist das 
Geld ja verteilt.“

BDN-Bezirksvorsitzende Ruth 
Nielsen meldete sich bei der Ge-
neralversammlung im Mariaheim 
ebenfalls zu Wort. Das Nachlass-
gericht hatte die Verteilung der 
Beträge dem Bund Deutscher 
Nordschleswiger übertragen. „Die 
Minderheit in Sonderburg war der 
Erbe. Es wurde Geld beantragt, 
und am 8. Mai wurde es verteilt.“ 

Auch die Mariaheim-Bewohn-
erin Hilde Christiansen wunderte 

sich: „Könnt ihr das selbst ent-
scheiden? Ich war in meiner Kind-
heit mit Lilli Lange zusammen, 
und sie hätte uns gern fördern 
wollen. Das weiß ich. Warum ent-
scheidet der Vorstand das allein? 
Haben wir überhaupt kein Mit-
spracherecht?“

Das sei die Aufgabe des Vor-
stands, stellte Renate Weber-Eh-
lers fest. Sie kündigte an, dass sie 
die Verteilung der Gelder noch 
rechtskräftig prüfen lassen wollte: 
„Wir finden raus, ob sie richtig ver-
teilt wurden.“

Der Frauenbund Sonderburg ist 
seit dem 31. Dezember 2023 nicht 
länger ein Ortsverein im Sozial-
dienst Nordschleswig. Rolf Weber 
fragte seine Schwester, ob der 
Frauenbund nun Gefahr läuft, sich 
bei der Abnabelung von Sozial-
dienst und BDN selbst zu isolieren. 
„Verliert man so nicht eine Art von 
Gemeinschaft?“, fragte er. 

Renate Weber-Ehlers wies das 
zurück: „Eine Gemeinschaft geht 
von mehreren aus. Wir haben uns 
nicht aus dem BDN gemeldet. “ 
Der Austritt aus dem Sozialdienst 
Nordschleswig ist hauptsächlich 

aus Gründen der Vermögensbe-
wahrung geschehen, so die Vorsit-
zende des Frauenbundes. 

Ihr Hinweis, dass sich der Frau-
enbund auch früher nicht von An-
tidemokraten hat vereinnahmen 
lassen, ging Richtung BDN Bezirk 
Sonderburg. Dieser habe basale de-
mokratische Spielregeln nicht res-
pektiert, so Renate Weber-Ehlers.

Dem Vorstand des Frauenbundes 
ist mitgeteilt worden, dass sich der 
Verein um einen direkten eigenen 
Delegiertenposten für die BDN-
Delegiertenversammlung bewer-
ben könne. „Das schöne Angebot 
erwägt der Vorstand noch“, so Re-
nate Weber-Ehlers.

Revisor Rolf Weber nahm eine 
Wiederwahl an. Rainer Naujeck 
stand als Revisor nicht mehr zur 
Verfügung. Seine Nachfolge trat 
Joan Bech Jensen an. Es waren 
keine Vorschläge eingegangen.  
Renate Weber-Ehlers fragte, ob 
sie vielleicht noch bei dem Treffen 
eine Änderung vorschlagen könn-
te. Das lehnte der Versammlungs-
leiter, Rechtsanwalt Thorbjørn 
Philippsen, ab: „Dann müssen die 
Satzungen nächstes Jahr über-

arbeitet werden – also erst 2025.“
Bei der Stiftung Mariaheim und 

auch dem Frauenbund Sonderburg 
sieht es finanziell gut aus, obwohl 
der Frauenbund das vergangene 
Jahr mit einem Minus abschloss. 

Nach einer längeren Generalver-
sammlung konnten sich die Anwe-
senden über eine Tasse Kaffee und 
diverse Kuchen freuen. Rechtsan-
walt Thorbjørn Philippsen rundete 
die Generalversammlung mit ei-
nem Vortrag zum Thema Erbe und 
Testament ab. 

Der Frauenbund Sonderburg hat 
im Augenblick 37 Mitglieder. 18 
Frauen und Männer waren an die-
sem Sonnabend zur Generalver-
sammlung ins Mariaheim gekom-
men. Regelmäßige Vereinstreffen, 
Adventsfeiern, Vorträge und das 
beliebte Stuhlturnen – beim Frau-
enbund Sonderburg gibt es diverse 
Aktivitäten. 

Die traditionelle Modenschau 
musste wegen Krankheit allerdings 
abgesagt werden. Ulla Freiberg 
Lund ist offiziell als Nachfolgerin 
der Kassiererin Silvia Steger in ih-
rem Amt bestätigt worden.

Ilse Marie Jacobsen

Schulleiter Niels Westergaard leitete das 50-jährige Jubiläum in der Turnhalle mit einer Rede 
ein. Er erzählte, wie er einst zur Förde-Schule kam. KARIN RIGGELSEN

Bezirksvorstand: 
Aussagen aus dem 

Zusammenhang
gerissen

SONDERBURG/SØNDERBORG Die 
Bezirksvorsitzende des Bun-
des Deutscher Nordschleswiger 
(BDN), Ruth Nielsen, hat in Bezug 
auf die Berichterstattung über die 
Generalversammlung des Frauen-
bundes Sonderburg Richtigstel-
lungen abgeliefert.

Einige Aussagen der Vorsitzen-
den seien aus dem Zusammen-
hang gerissen worden, sodass sie 
ein falsches Bild ergeben, so Ruth 
Nielsen. „Die Aussage ,antidemo-
kratischen Kräfte‘ bezieht sich 
nicht auf den Bezirksvorstand die-
ser Jahre, dann hätte ich auf der 
Generalversammlung sofort re-
agiert, sondern auf die deutschen 
Vereine 1945“, so die Bezirksvor-
sitzende.

Eine Klarstellung hatte sie auch 
in Bezug auf die Geschichte: „Auf 
die Frage von Rolf Weber, ob sich 
der Frauenbund nicht isoliere, re-
agierte die Vorsitzende mit dem 
Hinweis, dass der Frauenbund gute 
Erfahrungen damit habe, wie 1945: 
denn als einziger Verein habe der 
Frauenbund sein Vermögen sofort 
zurückerhalten, weil er nicht mit 
den ,antidemokratischen Kräften’ 
zusammengearbeitet hatte“.

Was die von der Vorsitzenden 
Renate Weber-Ehlers infrage ge-
stellte Erbschaftsverteilung an-
geht, hat Ruth Nielsen im Namen 
des BDN-Bezirksvorstands folgen-
den Kommentar:

„Zu ihrer Aussage zum Thema 
,Erbschaft’, dass der Bezirksvor-
stand ,basale demokratische Spiel-
regeln’ nicht respektiert habe, sei 
gesagt: Der Bezirksvorstand hat 
auf seiner Sitzung im Januar 2023 
einstimmig die Modalitäten zur 
Verteilung der Erbschaft beschlos-
sen. Zudem sollte angemerkt wer-
den, dass eine ,basale wesentliche 
Spielregel’ die ist, Mehrheitsent-
scheidungen zu akzeptieren“, so 
Ruth Nielsen. Ilse Marie Jacobsen

18 Personen beteiligten sich am Sonnabend an der Generalversammlung des Frauenbundes Sonderburg.
ILSE MARIE JACOBSEN

Die Förde-Schule feierte ihr 50-jähriges Bestehen. 
Die Rednerinnen und Redner beschrieben in ihren 
Reden ganz persönlich, warum diese Schule für sie 
so einzigartig ist. Die Förde-Schule erhielt Best-
noten – in sämtlichen Disziplinen.

Bei der Generalversammlung 
im Mariaheim wurde die Vor-
sitzende Renate Weber-Ehlers 
von den Anwesenden auf ver-
schiedene Dinge angespro-
chen. Satzungsänderungen 
wurden kommentarlos gutge-
heißen.



Christian lädt zum Tischtennis 
für Erwachsene ein

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Den Ball locker übers Netz 
hüpfen lassen, an der Platte 
von links nach rechts laufen 
und mit weiten Armbewe-
gungen und kurzen Schnit-
ten das Ping-Pong am Lau-
fen halten: Fast jeder kennt 
Tischtennis aus der Kindheit. 

Christian Flader macht 
es als Sporttrainer des DJN 
(Deutscher Jugendverband 
für Nordschleswig) zusam-
men mit der Turnerschaft 
Sonderburg möglich, dass die 
Erinnerungen wieder leben-
dig werden: Seit Kurzem gibt 
es in der Turnhalle der Deut-
schen Schule Sonderburg je-
den Dienstag eine Tischten-
nisgruppe für Erwachsene. 

Um 18.30 Uhr geht es los. 
Zum ersten Treffen kamen 
vier Personen, im Laufe der 
Woche erhielt der Sporttrai-
ner mehr und mehr Anfra-
gen. „Das zeigt einfach, dass 
Tischtennis auch bei Erwach-
senen beliebt ist“, sagt der 
43-Jährige, der im Sommer 
die DJN-Stelle von Susanne 
Klages als Teamleiter Sport-
trainer übernimmt.

In Sonderburg gibt er be-
reits seit Längerem Tischten-
nisunterricht für Kinder ab 6 
Jahren, ebenfalls dienstags. 
„Immer wieder sind Eltern, 
die ihre Kinder gebracht oder 
geholt haben, auf mich zuge-
kommen und haben gesagt: 
Das würde ich auch gerne 
mal wieder spielen. Das ist 
jetzt möglich, alle sind will-
kommen und können sich 
der Gruppe anschließen“, 
sagt Christian Flader.

Ein besonderer Vorteil sei 
die flexible Gestaltung. „Der 
Einstieg ist jederzeit mög-
lich, sodass Interessierte 
auch spontan vorbeischauen 
können, um sich selbst von 

der Faszination des Tisch-
tennis zu überzeugen“, infor-
miert der Trainer. 

Für diejenigen, die noch 
keine eigene Ausrüstung be-
sitzen, stellt der TS Sonder-
burg Schläger und Bälle zur 
Verfügung. „Wir bitten ledig-
lich darum, Sportsachen mit-
zubringen, um sich frei und 
bequem bewegen zu kön-
nen“, sagt Flader. „Und wenn 
man es mal erst zu 19 Uhr 
oder zu 19.30 Uhr schafft, 
dann ist das auch ok.“

Einer der Elternteile, die 
sich von der Tischtennisplat-
te angezogen fühlten, ist Ben-
no Vogel aus Wollerup (Voll-
erup). „Mein Sohn ist hier 
bei der Tischtennisgruppe 
von Christian dabei. Ich habe 
früher auch gerne gespielt, 
aber nie im Verein. Und jetzt 
hat es mich einfach wieder 
gereizt, es mit Anleitung im 
Verein zu probieren. Ich fand, 
dass ich hobbymäßig immer 
relativ gut gespielt habe, und 
jetzt ist es interessant, es auf 
einem anderen Niveau zu 

probieren.“ So ist dienstags 
erst Sohn Torben dran, und 
danach Vater Benno. 

„Alle, die ebenfalls Inter-
esse haben, Tischtennis mal 
wieder auszuprobieren, sind 
herzlich willkommen“, sagt 

Sporttrainer Christian Fla-
der. Er trainiert im Tischten-
nis, seit er 14 Jahre alt ist, hat 
ein Tischtennis-Diplom von 
der Sporthochschule Köln 
und eine Lizenz als Clubtrai-
ner.  Sara Eskildsen
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BDN Sonderburg zu 
Besuch in der Biogasanlage
GLANSAGER Wie auf Glansager 
Naturgas produziert wird, das 
schaute sich eine Ausflugs-
gruppe vom BDN Ortsbezirk 
Sonderburg (Bund Deutscher 
Nordschleswiger) am vorigen 
Mittwochnachmittag an. 

Die Führung durch die Bio-
gasanlage begann mit einem 
kurzen Vortrag in der Kom-
mandozentrale von „Nature 
Energy“. Mitarbeiter Jakob 
Toft gab Einblicke in den All-
tag der Anlage, die seit 2020 in 
Betrieb ist und täglich 54.000 
Kubikmeter Gas produziert. 

Das Gas entsteht, indem 
tausende Kubikmeter Gülle 
mit Biomasse vermengt wird. 
Durch Gärungsprozesse ent-
stehen Gase – die am Ende als 
verfeinertes Methan als Natur-
gas ins Gasnetz gespeist wird. 

Endabnehmer sind Haus-
halte mit ihren Heizanlagen, 
Firmen mit ihren Produk-
tionsanlagen, aber auch Flug-
gesellschaften und Transport-
firmen, die umgewandeltes 
Flüssiggas als Brennstoff nut-
zen. 

Dem Vortrag folgte eine ge-
ruchsintensive und spannende 
Führung durch die Biogasan-
lage. Zu sehen war der gigan-
tische Greifarm, der Biomasse 
wie Kaffee- und Maisreste so-
wie Stallmist in die Mischanla-
ge transportiert. 

Dort wird die Biomasse 
mit der Gülle vermengt. Die 
Biomasse stammt aus der 

Endproduktion der Lebens-
mittel- und Pflanzenindustrie 
und ist verschiedenster Art, 
informierte Jakob Toft. „Das 
können Mandelschalen und 
Kaffeereste aus den Niederlan-
den sein, Fett aus Kolumbien, 
Grasschnitt oder Fischabfall 
aus Hirtshals.“ 

Der stinkende Haufen Abfall 
ist übrigens auch den Ratten 
nicht entgangen, wie die Grup-
pe erfuhr. „Ratten so groß wie 
Dackel“ lebten zu beiden Sei-
ten der Grube. 

In regelmäßigen Abständen 
teilen die Schadnager und ihre 
Brutstätte das Schicksal mit 
der Biomasse – sie werden 
vom gigantischen Greifarm in 
Richtung Gülle transportiert.

Die BDN-Gruppe erfuhr: Die 
Anlage Glansager produziert 
54.000 Kubikmeter Biogas am 
Tag. Die drei Tankwagen der 
Anlage fahren 50 Fahrten pro 
Tag und laden ihre Gülle in-
nerhalb von fünf Minuten ab, 
bevor sie mit frisch gewasche-
nem Wagen wieder losfahren.

Weiteres Hintergrundwis-
sen zu Glansager: alle sieben 
Angestellten der Biogasanlage 
auf Glansager sind Männer. 
„Es gab bislang keine Frau, 
die Interesse hatte, den Job 
zu machen“, stellte Jakob Toft 
fest. „Wir hatten bislang eine 
einzige Frau, die als Fahrerin 
zur Probe gefahren ist, aber sie 
meinte, das sei nichts für sie.“ 

Sara Eskildsen

Die BDN-Gruppe mit Jakob Toft (r.) auf dem Gelände der Bio-
gasanlage von „Nature Energy“ in Glansager. SARA ESKILDSEN

Stiftung  „ Mariaheim “
So nderburg
W o hnung  ab 0 1 . 0 8 . 2 0 2 4  z u v erm ieten

Eine 1-Zimmer Wohnung mit Kammer, 55 m², 1. Stock
Die Stiftung Mariaheim in Sonderburg hat zum Ziel, 
älteren, gesunden, selbstständigen Frauen der 
Deutschen Minderheit gute und günstige Wohnungen 
in der Stiftung zu bieten.

Sollte es aus der Zielgruppe keine Bewerberinnen 
geben, kann an andere Personen vermietet werden, 
weshalb wir alle Interessenten auffordern sich zu 
bewerben.

Information: Vorstandsvorsitzende Joan Bech Jensen, 
Tel. +4524250549
Schriftliche Bewerbung an: Stiftung Mariaheim, 
Vorstand, Møllegade 15, 6400 Sønderborg.

Christian Flader hat sein Diplom in Tischtennis an der Sporthochschule in Köln gemacht. Als 
Trainer unterrichtet er für den DJN Kinder – und jetzt auch Erwachsene – in seiner Lieblings-
sportart. SARA ESKILDSEN

Kein Abschuss: Sonderburg geht jetzt
mit der Drohne gegen die Möwen vor

Von Ilse Marie Jacobsen

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Als in der Sonderburger 
Stadtmitte Anfang Februar 
der Abschuss der Silbermö-
wen publik gemacht wurde, 
sorgte das nicht zuletzt auch 
in großen Teilen Deutsch-
lands für Schlagzeilen. Bis 
15. April hat der für diese 
Aufgabe herangeholte Re-
gulierungsjäger Svend Aage 
Juhler auf den kommunalen 
und einigen privaten Gebäu-
den einige Vögel erschossen. 
Neun Silbermöwen hat der 
Jäger mit dem Kleinkaliber-
gewehr erlegt. 

„Das ist ja nun nicht so 
viel. Aber es ist auch nicht 
ganz so einfach“, stellt die 
unter anderem auch für den 

Möwenabschuss zuständige 
kommunale Mitarbeiterin 
Lisa Nielsen fest. Die hung-
rigen Silbermöwen sind sehr 
kluge Tiere, und sie reagie-
ren sofort, wenn sie den Jä-
ger erblicken. Dann fliegen 
sie schnurstracks hinüber zu 
einem anderen Gebäude, wo 
sie sich sicher fühlen kön-
nen. 

Die dänische Naturbe-
hörde hatte der Kommune 
Sonderburg für die Periode 
vom 1. Februar bis 15. April 
eine besondere Erlaubnis 
für die Regulierung am Rat-
hausmarkt erteilt. Die Jagd 
begrenzte sich auf dieses 
Gebiet. 

Jetzt setzt die Kommune 
auf ein anderes Mittel, dies-
mal ohne Gewehr: Droh-

nen-Angriffe. Das dafür en-
gagierte Unternehmen Sky 
Level aus Odense lässt nun 
mehrere Male im Monat 
eine Drohne über die kom-
munalen Dächer fliegen. In 
der luftigen Höhe wird kon-

trolliert, ob die Vögel sich 
ein Nest bauen, um dort eine 
neue Generation von Sil-
bermöwen heranzuziehen. 
Das soll verhindert werden. 
Findet die Drohne ein Nest, 
wird es mit einem Wasser-

strahl hinuntergespült. Mit 
dieser Maßnahme sollen die 
Vögel vertrieben werden.

„Wenn die Nester her-
untergespült werden, gibt 
es erst einmal Ruhe. Wel-
chen Effekt es im Nachhin-
ein hat, das werden wir erst 
später sehen. Im Augenblick 
haben wir aber noch keine 
große Änderung feststellen 
können“, so Lisa Nielsen. Es 
sind noch keine Nester ge-
funden worden. Das hängt 
vielleicht auch mit der bis-
lang recht kühlen Periode 
zusammen.

Die Kommune hatte ei-
gentlich den Einsatz einer 
gelben Reflektoren-Jacke 
geplant, zu der aber bisher 
nicht gegriffen wurde. Die 
kommunalen Angestellten 
diverser Abteilungen sind 
mit einer solchen Jacke in 
kreischendem Gelb deutlich 
zu erkennen. Hätte der Jäger 
eine solche Jacke getragen, 
dann hätten die Möwen die-

se sofort als eine Gefahr ab-
gespeichert. Würde dann ein 
Mitarbeiter von „Vej & Park“ 
sich um die Blumenbeete 
kümmern, würden sich die 
Vögel sicherheitshalber auch 
bei einem solchen Anblick 
sofort davonmachen. 

Die Naturbehörde hat der 
Kommune Sonderburg eine 
Zulassung bis einschließlich 
August für die Drohnen-Ak-
tion erteilt. 

Wer ein Gebäude mit ei-
nem flachen Dach besitzt, 
aber keine Möwen-Nester 
riskieren möchte, der kann 
ebenfalls eine Zulassung von 
der Naturbehörde erhalten, 
so Lisa Nielsen. Ratten müs-
sen der Kommune gemeldet 
werden. Ein Rattenfänger 
übernimmt den Kampf gegen 
dieses unbeliebte Nagetier. 

Wollen sich Hausbesitze-
rinnen und -besitzer vor laut 
kreischenden Silbermöwen 
schützen, müssen sie sich 
selbst kümmern. 

Ein Mitarbeiter von Sky Level bereitet sich auf den ersten Flug 
vor. JACOB SCHULTZ

Der Abschuss hat in Sonderburg nur neun Vögel das 
Leben gekostet. Die Kommune verfügt heute aber 

e  ein e en li  ei e e  i en e  die e ie-
genden Allesfresser.
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Mit dem Sozialdienst durch das alte 
Marine-Lazarett Sonderburg

Von Ilse Marie Jacobsen

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Für 20 Mitglieder des Sozi-
aldienstes Sonderburg gibt 
es am Montag, 13. Mai, ein 
ganz besonderes Erlebnis. 
Ab 16.30 Uhr wird der frü-
here Oberarzt Bent Anders 
Jensen im ältesten Teil des 
Hospitals in Sonderburg 

über das frühere Lazarett 
Sonderburgs sprechen. Die 
Besucherinnen und Besu-
cher gelangen via Eingang F 
an der Adresse Sydvang 1 in 
den ältesten Teil des Kran-
kenhauses.

Alles begann im Jahr 1911. 
Hinter der damaligen Mari-
neartillerieschule von 1907 
wurde das Marine-Lazarett 

Sonderburg eingeweiht. 
Fast alle Patienten – mit ei-
nigen wenigen Ausnahmen 
beim Personal – waren bei 
der Marine angestellt. Die 
zivile Bevölkerung Sonder-
burgs wurde im kommuna-
len Hospital am Kongevej 
verarztet. 

Ab 1989 wurde der alte 
Teil des Sonderburger Kran-
kenhauses nicht mehr als 
Hospital genutzt. 1993 ist 
dort das Museum eingerich-
tet worden. Die Besucherin-
nen und Besucher dürfen 
sich auf einen Bildervor-
trag und eine anschließende 

Führung durch das Museum 
freuen. Ob altertümliche 
Operationsstube oder er-
schreckende Instrumente 
aus einer längst vergange-
nen Zeit – das Museum bie-
tet viele interessante Ein-
blicke. 

Die Veranstaltung dau-
ert ungefähr zwei Stunden. 
Da der Platz im Museum 
begrenzt ist, müssen die 
Teilnehmenden bei Gud-
run Kromand, Tel. 41 56 09 
11, oder per Mail (gudrun-
kromand@gmail.com) bis 
spätestens zum 6. Mai ihre 
Plätze reservieren. 

So sah eine Stube des Marine-Lazaretts Sonderburg einst 
aus. SYGEHUS SØNDERJYLLAND

Im Museum des Sonderburger Krankenhauses dür-
fen sich die Teilnehmenden auf einen interessanten 
Einblick in die frühere Sanatorien-Welt freuen. Gud-
run Kromand nimmt bis zum 6. Mai Anmeldungen 
entgegen.

Versammlung mit Fake News, Hilfe in der digitalen Welt und Rückblick

APENRADE/AABENRAA Beim 
Bericht, den Heidi Ullrich, 
Vorsitzende des Apenrader 
Mittwochstreffs, bei der dies-
jährigen Generalversamm-
lung gab, wurde deutlich: 
Es war ein vielfältiges und 
umfangreiches Aktivitäten-
angebot, das den Mitgliedern 
in den vergangenen Mona-
ten unterbreitet wurde. So 
zählten unter anderem der 
Tanznachmittag mit Musik 
aus den 60er- und 70er-Jah-
ren, das Lottospiel, Reisebe-

richte, die Spargelfahrt, der 
Besuch von Glücksburg, die 
Info-Fahrt über die Halbinsel 
Loit (Løjtland), der Vortrag 
über Frauenschicksale in der 
NS-Zeit, das Entenessen, der 
Filmnachmittag und ein Vor-
trag über „Bewegung im Al-
ter“ dazu.

In gemütlicher Runde hör-
ten die Anwesenden dem Be-
richt Ullrichs zu. Familien-
berater Regin Hansen konnte 
zwar nicht vor Ort sein, sein 
Bericht wurde jedoch vorge-

tragen. Ein Teil seiner Arbeit 
fließt in die Hilfe bei ad-
ministrativen Aufgaben der 
Mitglieder: Anträge für Miet-
zuschüsse stellen und Behör-
denkontakte gehören dazu. 
Bemerkt hat Hansen, dass 
die digitale Welt eine immer 
größer werdende Herausfor-

derung für die Menschen ist. 
Termine beim Arzt oder 

beim Bürgerservice buchen: 
Alles wird über das Internet 
gemacht. „Die digitale Welt 
ist für viele eine Herausfor-
derung, wenn man in Däne-
mark lebt oder leben möchte. 
Sie gehört dazu. Man muss 

sich selbstständig orientie-
ren können“, schreibt Regin 
Hansen dazu. Für viele nicht 
einfach, weshalb der Fami-
lienberater hilft.

Hilfe bot Hansen auch 
bei Besuchen im Jobcen-
ter, die zuvor besprochen 
und geplant werden. „Mir 
ist sehr wichtig in meiner 
Arbeit, dass ich Zeit für 
meine Mitglieder habe. Es 
ist ein Privileg, da wir in 
einer Welt leben, wo alles 
schneller und schneller 
gehen muss, Zeit zu haben 
– zum Zuhören, Reden, Be-
gleiten“, so Hansen. Er rief 
abschließend dazu auf, für 
die Besuchsfreunde zu wer-
ben, denen es an Freiwilli-
gen fehle. 

Beim Tagesordnungspunkt 

Wahlen gab es eine Über-
raschung: Der Wunsch des 
Vorstandes, sich um ein Mit-
glied zu erweitern, ging in 
Erfüllung. Als neues Mitglied 
wurde Ruth Wacker gewählt, 
die das bisher sechsköpfi-
ge Gremium, bestehend aus 
Heidi Ullrich, Christa Brandt, 
Gabriele Andersen, Susanne 
Scheller, Heike Sigel-Glockow 
und Anke Krauskopf, ergänzt. 

Übrigens: Wiedergewählt 
wurden Ingrid Carstensen, 
Heike Sigel-Glockow, Susan-
ne Scheller und Heidi Ullrich 
sowie die Revisorinnen Anja 
Eggert und Irmgard Hänel. 

Zum Abschluss klärte Bü-
chereimitarbeiterin Katja 
Hinz über Fake News und 
den digitalen Nachlass auf. 

Jan Peters

Bei der Generalversammlung des Mittwochstreffs 
wurde deutlich, welch umfangreiches Angebot der 
Sozialdienst-Ortsverein im vergangenen Jahr auf 
die Beine gestellt hat. Familienberater Regin Han-
sen zeigte, wo er oftmals unterstützt. Außerdem 
konnte der Vorstand erweitert werden.

Die Generalversammlung des Apenrader Mittwochstreffs 
fand im Haus Nordschleswig statt. PRIVAT

Fördekreis: Museum, 
Kunst und K ee

BAU/BOV Am Dienstag, 14. 
Mai, findet die nächste Ver-
anstaltung des Sozialdienst-
vereins „Fördekreis Bau“ 
statt. Geplant ist ein Auf-
enthalt im nahe gelegenen 
Flensburg mit einem Abste-
cher zum Museumsberg, wo 
eine Führung im Heinrich-
Sauermann-Haus und ein 
anschließendes gemeinsa-
mes Kaffeetrinken im Hans-
Christiansen-Haus vorgese-
hen sind.

„Wer möchte, kann nach 
dem Kaffee auch die Ausstel-
lungen im Christiansen-Haus 
besuchen. Die Eintrittskarte 
gilt für beide Häuser“, heißt 
es im Veranstaltungshinweis 
des Fördekreises.

Treffpunkt ist um 13.20 Uhr 
in Krusau (Kruså) auf dem 
Parkplatz bei der Bingohal-
le, wo Fahrgemeinschaften 
gebildet werden. Wer direkt 
nach Flensburg zum Museum 
kommen möchte, möge das 
bei der Anmeldung angeben.

Die Teilnahme einschließ-
lich Eintritt, Kaffee und 
einem Stück Kuchen kostet 
120 Kronen. Aus Planungs-
gründen wird bis zum 7. Mai 
um Anmeldung gebeten bei 
Christa Kath (Tel. 60 26 62 
06 oder E-Mail an christa.
steinmetz@mail.dk) oder 
bei Bernd Olsen (Tel. 61 41 
44 31 oder E-Mail an olsen-
bande55@hotmail.com).

Kjeld Thomsen

Der Museumsberg in Flensburg ist Ziel des nächsten Förde-
kreis us uges r hi foto . IMAGO IMAGES/ LARS BERG

Der Sozialdienst Tondern erforschte
den Narzissenhof in Galmsbüll

TONDERN/TØNDER Die viel-
fältige Welt der Narzissen 
erforschte eine interessierte 
Schar mit dem Sozialdienst 
Tondern auf dem Hof Hilli-
genbohl in Galmsbüll. 

Es war nicht der erste Be-
such des Vereins bei der Fa-
milie Kirchner auf dem Nar-
zissenhof. Seit der jüngsten 
Besichtigung sind aber mitt-
lerweile fünf Jahre vergan-
gen.

Auf dem Weg in den Klei-
seerkoog zwischen Niebüll 
(Nibøl) und Dagebüll (Da-
gebøl) freute sich die So-
zialdienst-Vorsitzende Irene 
Feddersen in ihrer Begrü-
ßung über die Teilnahme von 
40 Interessierten.

Der Hof Hilligenbohl ist 
nach einem Brand 1980 aus 
altem Material gebaut wor-
den. Daher trügt das Erschei-
nungsbild des reetgedeckten 
Gebäudes, das unwillkürlich 
älter eingeschätzt wird, wie 
die Gäste eingangs erfuhren.

Wenige Tage nach dem 
Narzissenfest gab es immer 
noch ein Blütenmeer zu se-
hen. Es wurde geschaut, ge-
schnuppert und fotografiert. 

An Motiven mangelte es 
nicht. Im fetten nordfriesi-

schen Boden auf dem An-
wesen der Familie Kirchner 
stecken 200.000 Narzissen-
zwiebeln in verschiedenen 
Formationen im Rasen. Die 
mehr als 130 unterschiedli-
chen Sorten blühen in Inter-
vallen.

Es fängt mit den Schnee-
glöckchen an. Es folgen die 
Krokusse, bevor die Narzis-
sen an der Reihe sind.

Vielleicht holte sich so 
manche oder mancher bei 
der Wanderung über das blü-
hende Gelände Inspiration 
für den heimischen Garten. 

Einen Eindruck von den 
verschiedenen Sorten und 
Farbtönen erhielt die Gruppe 
auch bei einem Vortrag. Die 
Zuhörerinnen und Zuhörer 
erfuhren unter anderem, dass 
beim Mähen des Rasens nach 
dem Abblühen der Narzissen 
Geduld angesagt ist.

Dort, wo die Narzissen 
wachsen, wird das Gras erst 
im Juni gemäht. 

Das Wetter spielte an die-
sem Tag mit, und abgesehen 
von einigen Tropfen hielten 
die Himmelsschleusen dicht. 

Nach einer nicht geplan-

ten Rundfahrt durch die Köge 
klang der Tag im Restaurant 
Friesenhof in Niebüll mit Fisch 
oder Schnitzel auf dem Teller 
in gemütlicher Runde aus. 

Zum Abschluss der Saison 
zieht es den Sozialdienst 
Tondern erneut nach Nord-
friesland. Am Mittwoch, 22. 
Mai, werden die Mitglieder 
im Hans-Momsen-Haus in 
Fahretoft bei Dagebüll bei 
Kaffee und Kuchen zusam-
mensitzen und das Jahr Re-
vue passieren lassen. 

In dem liebevoll restau-
rierten Gebäude erfahren die 
Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer etwas über den Uni-
versalgelehrten Hans Mom-
sen. Im Anschluss geht es in 
die gegenüberliegende Lau-
rentiuskirche, wo die dorti-
ge Pastorin unter anderem 
einen Schatz aus der Kirche 
in Tondern zeigen wird. 

Die Abfahrt erfolgt um 
14 Uhr ab Tondern Ost und 
anschließend ab der Bus-
haltestelle gegenüber der 
Tondernhalle. Anmeldungen 
nimmt die Vorsitzende Ire-
ne Feddersen, Tel. 21 80 43 
12 oder irene-feddersen@
hotmail.com, bis zum 13. Mai 
entgegen. Monika ThomsenLändliche Idylle mit Narzissen MONIKA THOMSEN
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Apenrade
Sonntag, 12. Mai
9.30 Uhr: Gottesdienst, Nico-
laikirche, Konfirmation, Pa-
storin Krauskopf

Sonntag, 12. Mai
11.00 Uhr: Gottesdienst, 
Nicolaikirche, Konfirmation, 
Pastorin Krauskopf

Pfingstsonntag, 19. Mai 
14.00 Uhr: Gottesdienst, Nico-
laikirche, Pastorin Krauskopf

Pfingstmontag, 20. Mai
9.30 Uhr: Gottesdienst, Süder-
strand, Pastorin Krauskopf

Sonntag, 26. Mai 
11.00 Uhr: Gottesdienst, Nico-
laikirche, Abschiedsgottesdi-
enst Jørgen Jørgensen, anschl. 
Empfang im Folkehjem 

Bau
Sonnabend, 11 Mai 
10.30 Uhr Gottesdienst Konfir-
mation 

Bülderup
Dienstag, 14. Mai 
9.30 Uhr Frühstück im Ge-
meindehaus, bitte anmelden: 
74762217

Dienstag, 14. Mai 
14.30 Uhr: Gottesdienst, 
Enggaarden

Ekensund
Mittwoch, 15. Mai 
17.00 Uhr: Der Deutsch-Däni-
sche Freundschaftsverein für 
kirchliche Zusammenarbeit 
lädt zu einem Fahrrad-Ausflug 
ein. Anmeldungen erbeten 
bei Dieter Jessen: 
dieterjessen@gmail.com 

Sonntag, den 26. Mai,
16.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastorin Simon

Gravenstein
Donnerstag, 9. Mai 
11.00 Uhr: Deutsch-Dänischer 
Open Air Gottesdienst, Alnor 
Strandparken Grevenstein

Sonnabend den 25. Mai 
12.30 Uhr: Taufgottesdienst, 
Schlosskirche Grevenstein  

Hadersleben
Sonntag,12. Mai 
10.00 Uhr: Gottesdienst, 
Herzog Hans Kirche, Pastorin 
Sender

Sonntag, 19. Mai 
14.00 Uhr: Gottesdienst, 
St. Severin, Pastorin Sender 

Hostrup
Montag, 20. Mai
14.00 Uhr: Deu./Dän. Pfingst-
gottesdienst Open Air, bitte 
Sitzgelegenheit mitbringen

Hoyer
Pfingstsonntag, 19. Mai 
11.00 Uhr: Gottesdienst, Boots-
haus Ruderverein, Pastor Alpen

Kalvø
Pfingstmontag, 20. Mai 
15.00 Uhr Pfingstausflug 
Kalvø: Andacht bei den Find-

lingen, anschl. Kaffee und 
Kuchen im Badehotel und 
danach, wer mag, Pfingstspa-
ziergang auf Kalvø, bitte gebt 
bis 13. Mai Bescheid, wenn ihr 
Kaffee und Kuchen möchtet: 
Tlf. 74582313 oder 
wilstrup@kirche.dk

Kelstrup
Montag, 13. Mai
19.00 Uhr: Hauskreisabend 
Sommerabschluss  

Loit
Sonntag, 12. Mai 
10.30 Uhr Gottesdienst, 
Pastor von der Hardt 

Lügumkloster
Sonnabend, 19. Mai
8.45 Uhr: Pfingstgottesdienst, 
Pastor Alpen

Norderlügum
Pfingstmontag 20. Mai 
10.00 Uhr: Deu/Dän Gottesdi-
enst, Pastoren Damm/Alpen

Oxenwatt
Sonntag, 26.Mai
13.00 Uhr: Gottesdienst,
Pastorin Krauskopf

Pattburg
Pfingstmontag, 20. Mai 
14.00 Uhr: Deu/Dän. Gottesdi-
enst, Open Air Friluftsscene

Römö 
Sonntag, 19. Mai 
9.00 Uhr: Gottesdienst, 
Sankt Clemens Kirche, 
Pastorin Lindow 

Sonderburg
Sonntag, 12 Mai 
10.00 Uhr: Konfirmation, Mari-
enkirche, Pastor Wattenberg

Pfingstsonntag, 19. Mai, 
16.00 Uhr: Gottesdienst, 
Marienkirche

Pfingstmontag, 20. Mai
11.00 Uhr: Gottesdienst, 
Dybbøl Mølle, Pastor Watten-
berg

Sonntag, 26. Mai 
16.00 Uhr: Gottesdienst, Mari-
enkirche, Pastor Wattenberg

Süderwilstrup
Sonntag, 26 Mai
10.30 Uhr: Gottesdienst Pastor 
von der Hardt

Tingleff
Pfingstsonntag 19. Mai 
14.00 Uhr: Deu/Dän Got-
tesdienst auf der Kirchwiese 
mit Chor, anschl. Kaffee und 
Kuchen im Zelt 

Tondern
Dienstag, 14. Mai 
15.30 Uhr: Richtsens Pflege-
heim, Pastorin Lindow

Sonntag, 26. Mai,
 8.30 Uhr: Gottesdienst, Chri-
stkirche, Pastorin Lindow 

Uberg
Pfingstsonntag 12. Mai 
10.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastorin Lindow

Gottesd ienste

Nordschleswigsche Gemeinde
Pfarrbezirk Buhrkall
Pastor: Carsten Pfeiffer, 
Bygaden 25, Bülderup-Bau
buhrkall@kirche.dk

Kirchenältester: 
Georg B. Thomsen, 
Tel. 51 21 41 13, 
ka.buhrkall@kirche.dk 

Kirchen im Pfarrbezirk: 
Buhrkall, Bülderup-Bau, Hostrup, 
Osterhoist und Rapstedt.

Pfarrbezirk Gravenstein 
und Kollund
Pastorin: Cornelia Simon, 
Ahlmannsvej 20, Gravenstein, 
Tel. 74 65 18 34, 
gravenstein@kirche.dk

Kirchenälteste: 
Andrea Kunsemüller, 
Tel. 51 20 99 93, 
ka.gravenstein@kirche.dk

Kirchen im Pfarrbezirk: Bau, Broa-
cker, Ekensund, Gravenstein, Hole-
büll, Norburg, Quars und Rinkenis.

Pfarrbezirk Hoyer 
und Lügumkloster
Pastor Matthias Alpen, 
Garvergade 14, 
6240 Lügumkloster, 
Tel. 74 74 33 33, 
luegumkloster@kirche.dk

Kirchenälteste: 
Ellen Blume, 
Tel. 74 74 34 73, 
ka.luegumkloster@kirche.dk

Kirchen im Pfarrbezirk: 
Dahler, Hoyer, Lügumkloster 
und Norderlügum.

Pfarrbezirk Süderwilstrup: 
Pastor:  Jonathan von der Hardt, 

Maren Sørensens Vej 1, 
Kjelstrup, 6100 Hadersleben, 
Tel. 7458 2313, 
wilstrup@kirche.dk

Kirchenälteste: 
Britta Schneiders, 
Tel. 74 50 44 86, 
ka.wilstrup@kirche.dk.

Kirchen im Pfarrbezirk: 
Jordkirch, Loit, Osterlügum, 
Oxenwatt, Ries und Wilstrup.

Pfarrbezirk Tingleff
Pastorin Astrid Cramer-Kausch, 
Pastor Ole Cramer, Grønnevej 55, 
6360 Tingleff, 
Tel. 74 64 40 04, 
tingleff@kirche.dk

Kirchenältester: 
Frauke Lorenzen, 
Tel. 26229372, 
ka.tingleff@kirche.dk.

Kirchen im Pfarrbezirk: 
Bjolderup, Feldstedt, 
Klipleff, Tingleff und Uk.

Pastorinnen und Pastor in den 
Stadtgemeinden Tondern und Uberg, 
Apenrade, Sonderburg und Hadersleben:

Tondern und Uberg:
Pastorin Dorothea Lindow, 
Kirkepladsen 5, 6270 Tondern, 
Tel. 74 72 23 55 / 20 35 79 64, 
E-Mail: dl@km.dk 

Uberg Kirche
Ubjergvej 24, 6270 Tondern

Apenrade:
Pastorin Anke Krauskopf, 
Callesensgade 8, 6200 Apenrade, 
Tel. 61 22 06 94, 
E-Mail: akr@km.dk

Sonderburg:
Pastor Hauke Wattenberg, 
Kirke Allé 5A, 6400 Sonderburg, 
Tel. 74 42 15 04 / 23 29 92 77, 
E-Mail: haw@km.dk, 

Hadersleben:
Pastorin Bettina Sender, Klostervænget 1, 
6100 Haderslev, Tel. 74 52 36 33, 
E-Mail: post@hado.dk

Stadtgemeinden

„ W as hat eig entl ich eine l eck ere B rez el  mit B eten z u tun? “

Das Wort Brezel geht auf 
das lateinische Wort „brac-
chium“ zurück, zu Deutsch: 
Unterarm. Die Form einer 
Brezel soll ein wenig an ver-
schränkte Unterarme erin-
nern. 

Wenn ein Mensch mit ver-
schränkten Armen irgendwo 
sitzt, symbolisiert das dem 
gewieften Laienpsychologen 
sofort: Ich bin ganz bei mir, 
bin vielleicht auch verschlos-
sen, auf Abwehr gebürstet. 
Und dieses „bei-sich-sein“ 
ist gemeint, denn die ver-
schränkten Arme waren bei 
Mönchens früher eine übli-
che Gebetshaltung zur Kon-
zentration. 

In der Tat: Hände und 
Arme sind ruhig und der 
Körper kann durch diese 
Haltung keine ausladenden 
Bewegungen mehr machen. 
Die Brezel symbolisiert die 

zum Gebet verschränk-
ten Arme der Mönche und 
dienten früher als Abend-

mahlsgebäck. Verschränkte 
Arme sind natürlich nur eine 
mögliche Gebetshaltung, es 
gibt viele andere. In unse-
rer evangelischen Tradition 
werden die Hände gefaltet, 
andere legen die Hände an-
einander. Man kann auch mit 
geöffneten Händen empfan-
gend vor Gott stehen, ja so-
gar die Arme nach oben Gott 
entgegenstrecken, oder das 
Gesicht zu Boden neigen. 
Egal, welche Gebetshaltung 
man einnimmt, allen ist ge-
meinsam, dass sie auf innere 
Sammlung ausgerichtet sind. 

Ein Gespräch mit Gott 
hebt sich ab von Gesprä-

chen mit anderen Menschen. 
Wenn ich ernsthaft mit Gott 
reden und vor allem auch hö-
ren will, was er mir zu sagen 
hat, dann geht das nicht ne-
benbei, ausgenommen Stoß-
gebete vielleicht, sondern 
ich muss mich innerlich da-
rauf einstellen und das funk-
tioniert am besten, wenn ich 
mich auch äußerlich einrich-
te. In gesammelter Haltung 
kommen meine Gedanken 
zur Ruhe und ich kann die 
Stille in mir aushalten und 
vielleicht tatsächlich hören, 
was Gott mir zu sagen hat:

„Als mein Gebet immer 
andächtiger und innerlicher 

wurde, da hatte ich immer 
weniger zu sagen. 

Zuletzt wurde ich ganz 
still. Ich wurde, was wo-
möglich noch ein größerer 
Gegensatz

zum Reden ist, ich wurde 
ein Hörer.

Ich meinte erst, Beten sei 
Reden. Ich lernte aber, dass 
Beten nicht bloß Schweigen 
ist,

sondern hören.
So ist es: Beten heißt nicht, 

sich selbst reden hören.
Beten heißt: Still werden 

und still sein und warten, 
bis der Betende Gott hört“ 
(Søren Kirkegaard).

Wer zu Gott betet, ist 
ganz bei sich und sucht 
nicht nur innerliche, 
sondern auch äußer-
liche Ruhe. Eine Brezel 
bringt genau das zum 
Ausdruck. In ihrem Wort 
zum Sonntag, 5. Mai 
2024, erklärt Pastorin 
Anke Krauskopf, warum.

Wort  zum Sonntag

Pastorin Anke Krauskopf
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Double für SønderjyskE: Erlösung nach mageren Jahren

ESBJERG Tränen der Freude, 
aber auch Tränen der Er-
leichterung wurden auf dem 
Eis in Esbjerg vergossen. Die 
lange Durststrecke ist be-
endet. Die Eishockeyspieler 
von SønderjyskE haben den 
ersten dänischen Meistertitel 
seit 2015 geholt.

„Es ist der Wahnsinn. Ich 
kann es gar nicht fassen. Wir 
haben so viel durchgemacht 
und stehen nach vielen Aufs 
und Abs mit dem Double da. 
Ich gönne es dem Klub nach 
vielen harten Jahren. Beson-
ders die letzten zwei Jahre 
sind schwer zu verdauen ge-
wesen, und deswegen ist es 
eine Riesenerlösung nach 
mental harten Jahren“, sagt 
Daniel Kønig Hansen zum 
„Nordschleswiger“.

Daniel Kønig Hansen ge-
wann zu Beginn seiner Karriere 
von 2013 bis 2015 drei dänische 
Meistertitel mit SønderjyskE, 
musste aber neun Jahre auf 
den nächsten warten.

„Es ist sogar ein Double 
geworden. Viel größer wird 

es nicht, aber wir sind auch 
verdammt gut gewesen. Ich 
hatte beim Final Four das 
Gefühl, dass mehr als nur ein 
Pokalsieg drin ist. Es steckt 

seht viel Siegermentalität in 
dieser Mannschaft“, meint 
der Verteidiger.

Die Freude war auch in der 
Führungsetage groß.

„Dieser Titel bedeutet al-
les für SønderjyskE. Es ist 
nach einer harten Saison 
eine Tonnenlast von unseren 
Schultern gefallen. Ich wurde 
belächelt, als ich im August 
sagte, dass wir innerhalb von 
drei Jahren Meister werden 

wollen. Jetzt stehen wir mit 
zwei Titeln da und spielen 
im August in der Champions 
Hockey League. Ich bin ein 
glücklicher Mensch, auch 
für ganz Sønderjylland“, 
sagt Klaus Rasmussen zum 
„Nordschleswiger“.

Der scheidende Sønderjys-
kE-Direktor, der sich künftig 
aufs Eishockey konzentrie-
ren wird, hatte sich im Laufe 
der Saison von seinem lang-

jährigen Weggefährten Ma-
rio Simioni trennen müssen, 
doch seit dem 3:13-Debakel 
in Esbjerg kurz vor dem Jah-
reswechsel hat seine Mann-
schaft unter der Führung von 
Anders Førster und Casper 
Stockfisch 29 von 35 Spielen 
gewonnen.

„Das ist der Wahnsinn. Ich 
denke nicht, dass viele das 
haben kommen sehen. Ich 
bin so stolz auf diese Gruppe 
von Spielern“, sagt Anders 
Førster zum „Nordschleswi-
ger“.

Der SønderjyskE-Trainer 
muss eine kurze Pause ein-
legen, als er von Gefühlen 
übermannt wird.

„Die Spieler haben knall-
hart dafür gearbeitet, um 
das zu erreichen, was wir 
jetzt geschafft haben. Es ist 
der Wahnsinn, was wir in 
dieser kurzen Zeit erreicht 
haben“, so Førster, der das 
Potenzial dieser Mann-
schaft hat ausschöpfen kön-
nen.

„Ich und Mario waren uns 
vor der Saison einig, dass dies 
eine Meistermannschaft sein 
könnte. Wir haben im Laufe 
der Saison die Melodie ge-
funden. Riesenrespekt an 
diese Gruppe von Spielern“, 
lobt der neue Meistermacher.

Jens Kragh IversenDaniel Kønig Hansen jubelt über seinen vierten dänischen Meistertitel. BO AMSTRUP/RITZAU SCANPIX

Daniel Kønig Hansen hat zu Beginn seiner Karriere 
drei dänische Meistertitel mit SønderjyskE gewon-
nen, musste aber neun Jahre auf den nächsten 
warten. „Ich gönne es dem Klub. Das ist eine Rie-
senerlösung nach mental harten Jahren“, sagt der 
29-Jährige.

SønderjyskE 
erklimmt wieder 
den Eishockey-
Thron
ESBJERG Das war nichts 
für schwache Nerven, doch 
die Eishockeyspieler von 
SønderjyskE sind am Ziel 
ihrer Träume angelangt. 
Die Hellblauen dürfen 
den zehnten dänischen 
Meistertitel der Vereinsge-
schichte feiern. Mit einem 
dramatischen 4:3-Erfolg im 
sechsten Finale in Esbjerg 
wurde der erforderliche 
vierte Sieg geholt.

Die Meisterschafts-Feier 
vor eigenem Publikum 
verpuffte am Sonntag und 
auch der zweite Matchball 
schien den SønderjyskE-
Spielern durch die Finger 
zu flutschen. Eine klare 
3:0-Führung wurde inner-
halb von zwölf Minuten im 
Mitteldrittel verschenkt, 
doch der 3:3-Ausgleich 
warf die Hellblauen nicht 
aus der Bahn.

Eine herausragendes 
Solo von Jacob Schmidt-
Svejstrup brachte Sønder-
jyskE zurück auf die Sieger-
straße und am Ende den 
verdienten Sieg.

SønderjyskE spielte we-
niger verkrampft als noch 
beim ersten Matchball am 
Sonntag vor eigenem Pu-
blikum, ging von Anfang 
an ein hohes Tempo und 
zeigte auch die Bereit-
schaft, die Schläge vor dem 
gegnerischen Tor einzuste-
cken. Die Belohnung waren 
zwei Tore aus kurzer Ent-
fernung im Anfangsdrittel.

Eine Vorentscheidung 
schien sich anzubahnen, 
als Gabriel Desjardins 
nach 25 Minuten auf 3:0 
erhöhte, doch SønderjyskE 
wurde zu passiv und ließ 
sich zu weit nach hinten 
drängen. Esbjerg Energy 
nutzte das Momentum 
und konnte mit hoher Ef-
fektivität den 3:3-Ausgleich 
erzwingen.

Die Spannung wäre viel-
leicht ausgeblieben, hätte 
Rasmus Lyø nicht großes 
Pech bei zwei Pfostentref-
fern gehabt, nicht zuletzt 
als der Puck vom Innen-
pfosten entlang der Tor-
linie kullerte.

Das Spiel stand im 
Schlussdrittel auf des Mes-
sers Schneide. Eine sehens-
werte Einzelleistung von 
Jacob Schmidt-Svejstrup 
ließ das Spiel zugunsten 
der Gäste kippen.

Für SønderjyskE/Vo-
jens IK ist es der zehnte 
Meistertitel der Vereins-
geschichte. Damit klettert 
SønderjyskE/Vojens IK auf 
Rang zwei der ewigen Bes-
tenliste des dänischen Eis-
hockeys. Nur Herning ist 
mit 16 Titeln besser.

Jens Kragh Iversen

„ Der unerw artete T riumph des Kol l ek tivs“

WOYENS/VOJENS Sønderjys-
kE hat den Anschluss zur 
Spitze verloren. So hieß es 
vor einem Jahr an dieser 
Stelle, nachdem die Eisho-
ckeyspieler von SønderjyskE 
bereits zum zweiten Mal in 
Folge im Viertelfinale um die 
dänische Meisterschaft ge-
scheitert waren und seit 2015 
nur einmal im Finale gestan-
den hatten.

Die Hellblauen, die von 
2006 bis 2015 mit sechs dä-
nischen Meisterschaften das 
unumstrittene Flaggschiff 
des dänischen Eishockeys 
waren, schienen nicht nur 
von finanzstärkeren Kon-
kurrenten überholt, sondern 
auch distanziert. 

Direktor Klaus Rasmussen 
wurde vor einem Jahr müde 
belächelt, als er im „Nord-
schleswiger“ mit der Aussage 
kam, dass man bei Sønder-
jyskE wieder den Thron er-
klimmen und innerhalb der 
nächsten drei Jahre eine 
Meisterschaft gewinnen wer-
de. 

Jetzt grüßt SønderjyskE 
wieder vom Thron. Niemand 
hatte erwartet, dass dies so 
schnell gehen würde – auch 
nicht vereinsintern.

Und es sah zu Saisonbe-

ginn auch nicht danach aus. 
Das Potenzial einer Mann-
schaft mit einem verstärkten 
Stamm an einheimischen 
Spielern und guten Einkäu-
fen auf der Legionärsseite 
konnte nicht ausgeschöpft 
werden.

Die Magie des Meister-
machers war verschwunden. 
Mario Simionis großen Ver-
dienste um SønderjyskE sind 
unbestritten, doch ihm war 
die Zeit davongelaufen.

Mario Simioni ist ein Trai-
ner der alten Schule, sein 
Führungsstil kam aber nicht 
mehr an. Ein verbaler Aus-
raster gegen Verteidiger Oli-

ver Gatz brachte Mitte Okto-
ber schließlich das Fass zum 
Überlaufen. 

Es gab kein Zurück mehr. 
Die Spieler drohten damit, 
das Eis wieder zu verlassen, 
sollte Simioni bei jenem Trai-
ning am 18. Oktober das Eis 
betreten wollen.

Eine Trennung war unver-
meidbar. Nach der Meuterei 
gegen Mario Simioni stan-
den die Spieler in der Pflicht. 
Sie mussten Verantwortung 
übernehmen und haben es 
auch getan.

Der Zusammenhalt in einer 
kritischen Situation hat eine 
Einheit geformt, ein Kollek-

tiv, das die größeren Indivi-
dualisten der Titelfavoriten 
ausgestochen hat.

Das 3:13-Debakel gegen Es-
bjerg kurz vor dem Jahres-
wechsel war ein Denkzettel, 
der noch einmal daran er-
innerte, welche Werte die 
Mannschaft stark machte. 
Seitdem ist eine fast un-
heimliche Serie entstanden. 
SønderjyskE hat 29 der letz-
ten 34 Saisonspiele gewon-
nen.

An der Bande steht ein un-
erfahrener Cheftrainer, der 
erst gar nicht wollte und 
überredet werden muss-
te: Anders Førster hat seine 

Mannschaft erst zum Pokal-
sieg und nun auch zum Meis-
tertitel geführt.

An seiner Seite steht Ca-
sper Stockfisch, der Sohn 
des viel zu früh verstorbe-
nen, langjährigen Sportchefs, 
Søren Stockfisch. Ein kreati-
ver Kopf, dessen Bedeutung 
für die Titelgewinne keines-
wegs unterschätzt werden 
darf.

Es ist ein Kollektiv geformt 
worden, das den Anschluss 
zur Spitze des dänischen Eis-
hockeys gefunden hat und 
auch in den nächsten Jahren 
wieder konkurrenzfähig sein 
wird.

Nach dem Pokalsieg folgte auch die Meisterschaft. BO AMSTRUP/RITZAU SCANPIX

Nach der Meuterei 
gegen Mario Simioni ist 
bei SønderjyskE eine 
Einheit geformt worden, 
ein Kollektiv, das die grö-
ßeren Individualisten der 
Titelfavoriten ausgesto-
chen hat. Ein Kommen-
tar von Sportredakteur 
Jens Kragh Iversen.



MITTWOCH, 8. MAI 2024

Sport

DER NORDSCHLESWIGER • SEITE 24

H A D E R S L E B E N/H A D E R S-
LEV „Das ist schon ein 
besonderes Gefühl. Das 
ist die Kulmination der 
harten Arbeit, nicht nur 
des letzten Jahres, son-
dern der letzten zwei 
Jahre. Das ist die Kulmi-
nation von dem, was wir 
aufgebaut, aufgebaut und 
aufgebaut haben, und das 
auch noch im eigenen 
Stadion, vor dieser Ku-
lisse mit so vielen Men-
schen. Das riecht nach 
Superliga, sowohl auf 
dem Spielfeld als auch 
außerhalb“, so ein glück-
licher Casper Daather, 
Sportchef von Sønderjys-
ke, nach dem Schlusspfiff 
zum „Nordschleswiger“.

Tobias Sommer war 
neben Andreas Oggesen 
und Rasmus Vinders-
lev einer von drei ech-
ten „Sønderjyder“ in der 
Sønderjyske-Startelf.

„Es herrscht Euphorie. 
Alle freuen sich riesig. 
Es bedeutet so viel für so 
viele Menschen, und es 
bedeutet uns Spielern ex-
trem viel, dass wir es den 
Fans zurückzahlen konn-
ten, die uns in den zwei 
Jahren, wo wir unten ge-
wesen sind, so stark un-
terstützt haben“, sagt der 
22-jährige Haderslebener 
zum „Nordschleswiger“.

Vier Spieltage vor Ende 
der Saison haben die 
Sønderjyske-Fußballer 
einen Vorsprung von 18 
Punkten auf die Nicht-
Aufstiegsplätze.

„Es hat schon sehr lan-
ge sehr gut ausgesehen, 
aber ich hatte nie das 
Gefühl, dass wir uns auf 
den Lorbeeren ausgeruht 
und ein Spiel verschenkt 
haben. Ich finde den Auf-
stieg sehr verdient. Wir 
sind mit dem Druck, dass 
wir aufsteigen müssen, 
sehr gut umgegangen und 
können jetzt die letzten 
vier Spiele dazu nutzen, 
den ersten Tabellenplatz 
zu sichern und uns noch 
besser für die Superliga 
zu rüsten“, meint Tobias 
Sommer.

Jens Kragh Iversen

Jubel bei Mads Agger und 
seinen Mannschaftskame-
raden.  KARIN RIGGELSEN

Aufstieg ist die 
Kulmination von 
zwei Jahren 
harter Arbeit

„ E s schämt sich k einer mehr –  
der S tol z  ist z urü ck g ek ehrt“

H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
Sønderjyske ist wieder dort, 
wo man hingehört. Der 
Landesteil hat wieder eine 
Fußball-Mannschaft in der 
höchsten Spielklasse Däne-
marks und nicht zuletzt eine 
Fußball-Mannschaft, auf die 
man stolz sein kann.

Der Stolz war in den zwei 
fürchterlichen Jahren unter 
amerikanischer Vorherr-
schaft abhandengekom-
men. Nicht wenige Fans 
haben sich geschämt und 
Sønderjyske den Rücken 
gekehrt. Geschämt, wie die 
arroganten und respektlo-
sen Amerikaner innerhalb 
von zwei Jahren alles ein-
gerissen haben, was über 
Jahre mühselig aufgebaut 
worden war, und wie jede 

Vernunft über Bord gewor-
fen wurde.

Wirtschaftlich im 
Tabellenkeller
Mit den neuen Eigentümern 
ist bei Sønderjyske wieder 
Ruhe eingekehrt, und es wird 
wieder vernünftiger mit dem 
Geld umgegangen. Die Sa-
nierung von Sønderjyske ist 
allerdings noch nicht abge-
schlossen.

Die Hellblauen werden 
wirtschaftlich zum Tabellen-
keller gehören, vermutlich zu 
den untersten drei Vereinen 
der Superliga, doch das ist 
nicht neu. Sønderjyske stand 
14 Jahre lang ununterbrochen 
im Oberhaus, obwohl man 
fast jedes Jahr als Abstiegs-
favorit abgestempelt wurde 

und gegen Gegner ankämp-
fen musste, die finanziell ei-
ner anderen Gewichtsklasse 
angehörten.

Es ist aber ein anderes 
Sønderjyske, das in die Su-
perliga zurückkehrt. Finanzi-
ell weniger potent und sport-
lich anders ausgerichtet als in 
der Vergangenheit.

Sønderjyske bedeutend 
weiter als AaB
Es ist nicht mehr der unbe-
queme Gegner, der sich hin-
ten reinstellt und auf Konter 
lauert. Es ist eine Sønderjys-
ke-Mannschaft, die das Spiel 
an sich reißen will. Ob die 
Qualität dazu auch für die 
Superliga reicht, wird man 
sehen, aber in spielerischer 
Hinsicht, als Mannschaft und 
auch als Verein unter neu-
en Eigentümern ist man bei 
Sønderjyske schon bedeu-
tend weiter als beispielsweise 
Mitaufsteiger AaB.

Sønderjyske wird in der 
nächsten Saison gegen den 

Abstieg spielen müssen. Das 
werden aber viele tun, in 
einer Superliga, die in der 
kommenden Saison extrem 
giftig aussieht und keinen 
klaren Abstiegsfavoriten ha-
ben wird.

Die Hellblauen haben mit 
einem Kollektiv ohne gro-
ße Stars und einem festen 
Spielkonzept den souveränen 
Aufstieg geschafft. Geld für 
Transferkracher scheint nicht 
da zu sein, aber die Mann-
schaft muss gezielt verstärkt 
werden, um in der Superliga 
konkurrenzfähig zu sein.

Das Spielkonzept ist der-
zeit eine der stärksten Waf-
fen der torgefährlichsten 
Mannschaft der 1. Division. 
Trainer Thomas Nørgaard 
hat seine Ideen umgesetzt 
und ist ein wichtiger Faktor. 
Seine Vertragsverlängerung 
bis zum Sommer 2027 ist ein 
wichtiges Zeichen.

Hellblaue Erfolge
Die ersten Bausteine sind 

gelegt worden, weitere müs-
sen folgen, damit ein neues 
Sønderjyske wieder zu alter 
Stärke zurückkehrt. 6.555 Zu-
schauerinnen und Zuschauer 
im Sydbank Park und eine 
rauschende Aufstiegsparty 
sind hoffentlich nur der An-
fang.

Nach einigen mageren 
Jahren kann der Landesteil 
gleich zwei große Erfolge in-
nerhalb von nur wenigen Ta-
gen feiern. Eine Woche nach 
dem Gewinn der dänischen 
Eishockey-Meisterschaft von 
SønderjyskE kann Sønder-
jyske den Superliga-Aufstieg 
feiern.

SønderjyskE und Sønder-
jyske haben sich getrennt, 
aber für den nordschleswig-
schen Sportfan spielt das 
kaum eine Rolle, ob es jetzt 
das große „E“ oder das kleine 
„e“ ist, das die Erfolge ein-
fährt.

Der Landesteil jubelt den 
Sportlern in hellblau zu. Der 
Stolz ist zurückgekehrt.

Sønderjyske feiert zum dritten Mal einen Superliga-Aufstieg. CLAUS FISKER/RITZAU SCANPIX

Eine Woche nach der dänischen Eishockey-Meister-
schaft von SønderjyskE feiert der Landesteil auch 
die Rückkehr in die Fußball-Superliga. Der Landes-
teil jubelt den Sportlern in hellblau zu. Ein Kommen-
tar von Sportredakteur Jens Kragh Iversen.

Aufstieg perfekt: Sønderjyske ist wieder erstklassig

H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
„Superliga, Superliga, Hey, 
Hey – Superliga, Superliga, 
Hey, Hey“, skandierten die 
Sønderjyske-Fans am Don-
nerstagabend von den gut 
gefüllten Rängen im Haders-
lebener Sydbank Park.

Es hatte auch schon den 
Hauch von Superliga, als die 
Sønderjyske-Fußballer den 
Deckel drauf und die Rückkehr 
ins Oberhaus perfekt machten. 
6.555 Zuschauerinnen und Zu-
schauer bei strahlendem Son-
nenschein im Sydbank Park 
bildeten einen schönen Rah-
men für die lang herbeigesehn-
te Aufstiegsparty.

Der Tabellenführer konn-
te am fünftletzten Spieltag 
der 1. Division Verfolger FC 
Fredericia mit 2:1 in die Knie 
zwingen und den Vorsprung 
auf die Nicht-Aufstiegsplät-
ze auf sage und schreibe 18 

Punkte ausbauen. 
Die Gegner werden in der 

kommenden Saison nicht 
mehr Fredericia, Hillerød, 
Køge oder Næstved heißen, 
sondern FC København, 
Brøndby und FC Midtjylland. 
So wie es 14 Jahre ununter-
brochen der Fall war.

Vor 19 Jahren war der 
Superliga-Aufstieg in den 
hellblauen Trikots eben-
falls gegen den FC Frederi-
cia perfekt gemacht worden. 
Der Torschütze zum 1:0 war 
damals Simon Poulsen, der 
diesmal als Co-Trainer von 
der Bank aus mit ansehen 
musste, wie sich seine Mann-
schaft schwer tat, den Verfol-
ger zu knacken.

Es reichte zwar ein Punkt-
gewinn, der Siegtreffer von 
Søren Andreasen in der 83. 
Minute war aber dennoch 
eine Erlösung.

Auf der Tribüne hatten sich 
auch viele ehemalige Hell-
blaue eingefunden. Selbst 
Kees Luijckx, Silberheld von 
2016, war aus den Nieder-
landen angereist, vier Jahre 
nach seinem Abschied von 
Sønderjyske. Der Innenver-
teidiger ist der vorerst letz-
te Sønderjyske-Kicker, der 
einen Freistoß von der Straf-
raumgrenze verwandelt hat. 

Seitdem herrscht in dieser 
Kategorie totale Flaute. Auch 
gegen Fredericia waren die 
Hellblauen bei Freistößen 
weit vom Ziel entfernt.

So blieb es lange bei dem 
einen Sønderjyske-Treffer, 
den Kristall Mani Ingason 
nach einem langen Einwurf 
erzielt hatte. Der FC Frede-
ricia glich vier Minuten spä-
ter durch einen sehenswer-

ten Distanzschuss aus und 
hielt die Spannung bis zum 
Schluss am Leben.

Die Sønderjyske-Fußballer 
kamen aber letztendlich zum 
verdienten Sieg und durften 
über den dritten Superliga-
Aufstieg der Sønderjyske-Ge-
schichte jubeln.

Sønderjyske - 
FC Fredericia (1:1) 2:1
1:0 Kristall Mani Ingason 
(27.), 1:1 Sofus Berger (32.), 
2:1 Søren Andreasen (83.)
Sønderjyske: Nicolai Flø – 
Andreas Oggesen (74.: Jacob 
Buus), Maxime Soulas, Dani-
el Gretarsson, Dalton Wilkins 
– Sefer Emini, Rasmus Vin-
derslev (68.: Troels Kløve), 
Tobias Sommer – Mads Agger 
(82.: Lukas Björklund), Kris-
tall Mani Ingason (74.: Søren 
Andreasen), José Gallegos 
(68.: Tobias Klysner).
Gelbe Karten: Emilio Simon-
sen.
Schiedsrichter: Sebastian Fri-
is Aagerup. Zuschauer: 6.555 
(Saisonrekord).

Jens Kragh Iversen

Die Sønderjyske-Fußballer stehen wieder in der Su-
perliga. Bereits am fünftletzten Spieltag konnte die 
Rückkehr ins Oberhaus perfekt gemacht werden. 
Verfolger FC Fredericia wurde mit 2:1 geschlagen.

Daniel Gretarsson und Rasmus Vinderslev feiern nach dem 
Treffer gegen den FC Fredericia. CLAUS FISKER/RITZAU SCANPIX
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inister r sident nther f r ehr- und ienst i ht

KIEL Die Nord-CDU hat sich 
nach Beratungen für eine 
Rückkehr der Wehrpflicht in 
Deutschland ausgesprochen. 
Langfristig sei das Ziel eine 
allgemeine Dienstpflicht, 
sagte der Landesvorsitzende 
und Ministerpräsident Da-
niel Günther am Freitag am 
Rande einer Klausurtagung 
des Landesverbands. Wehr- 
und Dienstpflicht sollten 
dabei für Männer und Frau-
en greifen. Die Nord-CDU 
wolle damit bewusst einen 
Aufschlag in der politischen 
Debatte liefern. In Kiel beriet 
die Nord-CDU über sicher-
heitspolitische Perspektiven.

Die Union will Belange 

der Bundeswehr im Nor-
den durch ein Landesgesetz 
stärken. Es soll der schwarz-
grünen Landesregierung er-
möglichen, „die Bundeswehr 
dabei zu unterstützen, ihren 
Hauptauftrag der Landes- 
und Bündnisverteidigung 
bestmöglich erfüllen zu kön-
nen“. Im Grundsatz will die 
Partei Landesregelungen so 
verändern, dass der bürokra-
tische Aufwand für die Bun-
deswehr maximal verringert 
wird. Militärische Bauvorha-
ben sollen leichter möglich 
sein.

„Um die Wiederaufrüs-
tung der Bundeswehr zu 
ermöglichen, braucht es 

eine Vergrößerung der In-
frastruktur unserer Streit-
kräfte - ein Mehr an Depots, 
Kasernen und andere Stand-
orte als heute“, heißt es in 
einer einstimmig beschlos-
sen Kieler Erklärung. Be-

stehende Einrichtungen wie 
der Flugplatz Hohn müssten 
erhalten, andere wieder in 
Betrieb genommen werden. 
Die Bundeswehr müsse auch 
materiell auf eine Rückkehr 
der Wehrpflicht eingestellt 

werden, sagte der CDU-Bun-
destagsabgeordnete Johann 
Wadephul.

Stärken will die Union 
auch die öffentliche Sicht-
barkeit der Bundeswehr. Die 
CDU will mehr Gelöbnisse, 
Heimkehrer-Appelle oder fei-
erliches Antreten zu Stand-
ortjubiläen in der Mitte von 
Städten und Gemeinden. Es 
soll mehr Informationsange-
bote an den Schulen geben. 
Wie Polizei und Zivilschutz 
soll die Armee vereinfach-
ten Zugang zu Hochschulen 
erhalten, Forschende sollen 
nicht mehr an militärischer 
Forschung gehindert werden 
können. Das Hochschulge-
setz will die Union entspre-
chend ändern.

Beim Ausbau von Auto-
bahnen, Häfen und Bahn-
strecken sollen nach dem 
Willen der CDU militäri-

sche Bedürfnisse künftig 
vermehrt Beachtung finden. 
Bereits im Aktionsplan Ost-
seeschutz von Schwarz-
Grün haben Erfordernisse 
der Landesverteidigung bei 
der Ausweisung von Schutz-
gebieten grundsätzlich Vor-
rang.

Die CDU betonte in dem 
Papier zudem, Deutschland 
müsse sich auf etwaige Ver-
änderungen in der transat-
lantischen Partnerschaft vor-
bereiten und „ein Szenario 
berücksichtigen, indem wir 
nicht auf die Unterstützung 
der USA zählen können, um 
unsere europäische Souve-
ränität für umfassende Si-
cherheit zu gewährleisten“. 
Schleswig-Holstein sei für 
die Verteidigung Deutsch-
lands und der Nato von her-
ausragender Bedeutung, hieß 
es. dpa/lno

Daniel Günther (CDU), Ministerpräsident von Schleswig-Hol-
stein. BERND VON JUTRCZENKA/DPA

Mit einem Bundeswehr-Gesetz will die CDU die 
Streitkräfte in Schleswig-Holstein stärken. Die 
Partei von Ministerpräsident Günther will auch eine 
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Andrea Paluch: „Ich benötige diese 
Aufmerksamkeit nach wie vor“

Anna-Lena Holm

FLENSBURG In Svendborg auf 
Fünen entstand ihr erster 
gemeinsamer Roman. Nun 
wurde „Hauke Haiens Tod“ 
ins Dänische übersetzt. Die 
Dänemark-Liebe von Andrea 
Paluch und ihrem Ehemann 
Robert Habeck entbrannte, 
als es das Paar gemeinsam 
für einen Erasmus-Aufenthalt 
von ihrer Studienstadt Frei-
burg nach Roskilde zog. Die 
Verbundenheit zu dem Land 
zwischen den Meeren beglei-
tet das Paar seit jeher.

Andrea, du und dein Mann 
Robert seid nach eurem Eras-
mus in Roskilde in Großen-
wiehe heimisch, und eure 
Söhne sind Teil der dänischen 
Minderheit geworden. Was 
hat euch aufs Land gezo-
gen?„Das kam ein wenig zu-
fällig. Nach dem Studium war 
uns klar, dass wir beide als 
Schriftsteller arbeiten wollen. 
Daher waren wir also an kei-
nen Ort gebunden, und uns 
blieb die große Wahl, wohin 
es gehen soll. Und das kann 
echt ganz schön schwer sein, 
wenn man so gar keinen An-
haltspunkt hat. Wir haben 
dann schließlich ein schönes 
Haus in Großenwiehe gefun-
den. 

Obwohl wir ursprünglich 
eigentlich davon geträumt 
haben, nach Dänemark zu 
ziehen. Das hat nur leider 
nicht geklappt. Wir dachten 
dann: Okay, das soll nicht 
sein. Nach dem Umzug ha-
ben wir dann gemerkt, dass 
dort durch die dänische Min-
derheit auch viel auf Dänisch 
ist. Das war wie ein Sechser 

im Lotto – richtig schön.“
Woher kam dieser Traum, 

nach Dänemark zu ziehen? 
„Angefangen hat unsere Dä-
nemark-Liebe mit einem 
Erasmus-Studium in Roskil-
de, wo wir gemeinsam hin 
sind. „Hauke Haiens Tod“ 
haben wir Jahre später im 
Brecht-Haus in Svendborg 
geschrieben. Für uns ist das 
noch immer ein mythischer 
Ort – dort hat alles angefan-
gen. Und dabei haben wir uns 
so in die Gegend verliebt, dass 
wir uns dachten: Hier bleiben 
wir. Natürlich ergibt das öko-
nomisch gesehen kaum Sinn, 
in Dänemark zu leben und 
in Deutschland zu arbeiten. 
Das war uns aber egal – wir 
wollten das trotzdem ma-
chen. Es hat dann allerdings 
nicht geklappt, und so sind 
wir in Großenwiehe gelandet 
und haben dort dank der dä-
nischen Minderheit ja trotz-
dem einen Bezug zu unserem 
Sehnsuchtsland gehabt.“

Euer Roman „Hauke Hai-
ens Tod“ erschien im März 
auf Dänisch. Wie kam es da-
zu?„Wir haben in unserer Fa-
milie alle dieses Dänemark-
Faible, und da habe ich den 
Verlag gefragt, ob sie nicht je-
manden finden könnten, der 
das Buch auf Dänisch über-
setzen möchte, und das ist 
geglückt.“

Was macht das Schreiben 
zu zweit so besonders?„Zu-
sammen waren wir die Po-
tenz von zwei und nicht nur 
die Summe. Und außerdem 
macht es viel mehr Spaß, zu 
zweit zu arbeiten. Ich bin ge-
nerell eher ein Teamplayer 
– rede und lache, habe Spaß 

und inspiriere und motiviere 
mich lieber gegenseitig, als 
einsam und alleine im stillen 
Kämmerlein zu sitzen. Was 
auch geht, aber das ist natür-
lich lange nicht so unterhalt-
sam. Zu zweit schaukelt man 
sich gegenseitig hoch und 
wird immer besser und ist 
außerdem etwas kritischer. Es 
ist insgesamt eine ganz ande-
re Art zu arbeiten.“

Und was sind demgegen-
über die Vorteile dabei, allei-
ne zu schreiben?„Ich glaube, 
die habe ich noch gar nicht 
gefunden. Am Anfang habe 
ich gedacht, es ist ganz schön, 
dass ich jetzt machen kann, 
was ich will, aber ich glaube, 
so ein Korrektiv zu haben, ist 
auch total gut. Freudvoller ist 
es auf jeden Fall zu zweit.“

Wird es noch einmal ein 
Projekt von euch beiden ge-
ben?„Ich kann mir das auf je-
den Fall vorstellen.“

Inzwischen ist dein Mann 
der deutsche Wirtschaftsmi-
nister und Vizekanzler. In-
spiriert dich die Arbeit oder 
Position deines Mannes viel-
leicht auch zu einer Buch-
Idee?„Ich beobachte sehr 
viele Dinge. Und man könnte 

sicher viele Bücher schreiben, 
aber momentan reizt mich 
gar nichts – was insgesamt so 
vor sich geht, turnt mich eher 
ab. Aber Roberts Beruf bringt 
auch einiges Interessantes für 
mich mit. Ich lerne tolle Leu-
te kennen und bin nun viel in 
Berlin, und das ist aus kultu-
reller Sicht ein reines Schla-
raffenland. Das genieße ich.“

Wie entstand die Idee zu 
„Hauke Haiens Tod“?„Das 
Buch (Anmerkung der Redak-
tion: die deutsche Fassung) 
ist ja schon etwas älter. Es war 
unser erstes Roman-Projekt, 
und wir brauchten damals 
zunächst einmal einen An-
satzpunkt. Da ich Anglistik 
studiert habe, kam bald die 
Idee auf, einen intertextu-
ellen Roman zu schreiben. 
Das sind Werke, die sich auf 
einen Klassiker beziehen, den 
eigentlich alle kennen. Und 
so etwas gab es zu dem Zeit-
punkt in Deutschland fast 
nicht. Wir haben uns also die 
alten Klassiker hervorgenom-
men und sind beim Schim-
melreiter hängengeblieben. 
Hier werden ganz viele Sa-
chen anerzählt und nicht zu 
Ende geführt. Es gibt also 

ganz viele lose Enden, die uns 
gereizt haben. Insbesonde-
re eine Handlung ist uns ein 
Rätsel geblieben, das wir un-
bedingt lösen wollten.“

Und welches Rätsel ist 
das?„Im Schimmelreiter 
nimmt die Mutter das Kind 
mit in eine lebensgefährliche 
Situation. Dabei kommen die 
beiden letztlich ums Leben. 
Und als junge Eltern fanden 
wir das sehr eigenartig. Man 
setzt sein Kind doch nicht 
solcher Gefahr aus. Was kann 
so dringend sein? In unserem 
Buch lässt die Mutter das 
Kind zu Hause. So überlebt es 
und kommt als junge Frau zu-
rück an den betreffenden Ort 
und will herausfinden, was 
passiert ist, wer sie ist, wer 
ihre Eltern sind.“

Neben den positiven Kriti-
ken gab es zu Anfang auch an-
dere Stimmen zu dem Buch. 
Was war da los?„Die Storm-
Gesellschaft Nordfriesland 
empfand unser Buch als ein 
Sakrileg; unmöglich. Das hat 
uns total überrascht – unser 
Spiel mit dem Original war 
natürlich als Wertschät-
zung gemeint; wir verehren 
Storm.“

Als dein Ehemann in der 
Politik aufstieg, mangelte es 
nicht an Aufmerksamkeit in 
eure Richtung. Hast du genug 
davon?„Als wir Schriftstel-
ler waren, brauchten wir die 
Öffentlichkeit. Da waren wir 
froh über jeden Bericht, jedes 
Interview. Und mittlerwei-
le … Ich benötige diese Auf-
merksamkeit nach wie vor. 
Ich bekomme sie allerdings 
nur selten für meinen Beruf, 
sondern meistens für meinen 
ehemaligen Schreibkollegen. 
Und da muss ich halt immer 
eine Gratwanderung suchen 
und mich gleichzeitig verste-
cken.“

Wie sieht diese Gratwan-
derung aus?„Ich mag die so-
zialen Medien sowieso nicht, 
deswegen fällt es mir nicht 
schwer, dort nicht zu sein. 
Aber ein weiterer Grund ist, 
dass ich versuche, mich so 
unsichtbar wie möglich zu 
machen und trotzdem so viel 
Aufmerksamkeit zu bekom-
men, wie ich brauche.“

Wie gehst du mit der vielen 
Aufmerksamkeit für deinen 
Mann um?„Ich habe gemerkt, 
dass dieses Zeitunglesen mir 
Energie raubt. Und ich habe 
mich dann dazu entschieden, 
einfach nichts wahrzuneh-
men von dem Ganzen. Alles, 
was medial mit Robert zu tun 
hat, nehme ich nicht wahr, 
und das ist gut für mich.“

Was ist deine größte 
Angst?„Es ist schon die Zu-
kunftsangst. Ich kann mir 
schlimme Szenarien vorstel-
len – aber das will ich nicht. Es 
gibt einen wissenschaftlichen 
Zweig, der heißt Zukunftsfor-
schung, und da heißt es, dass 
die Zukunft so wird, wie man 
sie sich vorstellt, und deshalb 
stell’ ich mir sie eben nicht so 
vor. Ich denke, dass eigentlich 
alles Wissen da und alle Tech-
nik vorhanden ist, um ein pa-
radiesisches Leben für alle zu 
ermöglichen, und so stelle ich 
mir das vor.“

Der im Original 2001 veröffentlichte Roman erschien im März 2024 auf Dänisch. KARIN RIGGELSEN

In Dänemark entstand ihr erster gemeinsamer Roman. 
Nun ist „Hauke Haiens Tod“ von Andrea Paluch und 
Robert Habeck – Vizekanzler und Bundeswirtschafts-
minister – auf Dänisch erschienen. Im Gespräch mit 
dem „Nordschleswiger“ erzählt sie, warum das Schrei-
ben zu zweit so besonders ist und gibt einen Einblick 
in die Dänemark-Verbundenheit ihrer Familie.
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DFL: Wer zahlt für Polizeikosten bei „Rotspielen“?

KARLSRUHE Wer bezahlt, 
wenn bei Bundesliga-Spielen 
Krawall droht und mehr Poli-
zeikräfte als sonst notwen-
dig sind? Mit dem seit neun 
Jahren währenden Rechts-
streit hat sich am Donners-
tag erstmals das Bundesver-
fassungsgericht in Karlsruhe 
beschäftigt - und der Fußball 
bis hinunter in die Regional-
liga schaut genau hin. Mit 
der Verfassungsbeschwerde 
wehrt sich die Deutsche Fuß-
ball Liga (DFL) gegen die 
Gebührenzahlung in Bremen 
für Polizeieinsätze bei Hoch-
risikospielen.

Die DFL als Dachorgani-
sation der 1. und 2. Bundes-
liga sieht die Finanzierung 
des Polizeiaufwands ganz im 
Verantwortungsbereich der 
Bundesländer. Der Stadtstaat 
Bremen will einen Teil der 
Kosten an die Liga weiter-
reichen. Nun soll das höchste 
deutsche Gericht entschei-
den. Das Urteil wird erst in 
einigen Monaten erwartet.

Bremens Innensenator Ul-
rich Mäurer verteidigte zu 
Beginn der Verhandlung die 

aus seiner Sicht angemessene 
Beteiligung des Profifußballs 
an den Polizeikosten. Die 
Bundesländer seien durch 
den polizeilichen Mehrauf-
wand bei Bundesliga-Spielen 
weiterhin hoch belastet, sagte 
der SPD-Politiker. Maßnah-
men, dem Gewaltpotenzial 
im Rahmen der Spiele ent-
gegenzuwirken, hätten bis-
lang nicht den gewünschten 
Erfolg gebracht: „Die Kosten 
tragen die Steuerzahlerinnen 
und Steuerzahler.“

Als Hochrisikospiele wer-
den solche Spiele bezeichnet, 
bei denen besonders mit Aus-
einandersetzungen zwischen 
den Fan-Lagern gerechnet 
wird. Nach DFL-Angaben gab 
es in der Saison 2022/23 bei 
insgesamt 612 Begegnungen 
in der 1. und 2. Liga 52 soge-
nannte „Rotspiele“.

Den ersten Gebührenbe-
scheid bekam die DFL 2015 
- damals zu einer Bundes-
liga-Partie zwischen dem SV 
Werder Bremen und dem 
Hamburger SV. Weitere folg-
ten. Insgesamt geht es nach 
Angaben der Stadt Bremen 
um Gebühren in Höhe von 
mehr als drei Millionen Euro, 
von denen die DFL bislang 
rund zwei Millionen gezahlt 
haben soll.

Der Schritt hin zur Ge-
bührenerhebung sei dem 
Stadtstaat nicht leicht gefal-
len, sagte Mäurer. Ihm sei es 
stets um eine angemessene 
Beteiligung gegangen. Ledig-
lich neun Spiele seien seit 

Einführung der umstritte-
nen Regelung als „Rotspiele“ 
eingestuft worden, betonte 
Mäurer vor dem ersten Se-
nat. Es gehe daher im Fall 
Bremen nur um ein Spiel pro 
Saison, bei der die DFL zur 
Kasse gebeten würde. Auch 
in anderen europäischen 
Ländern müssten sich die 
Veranstalter von Fußballspie-
len an den Kosten beteiligen. 
Bei normalen Bundesliga-
Spielen in Bremen sind 500 
bis 600 Ordnungskräfte im 
Einsatz, bei Hochrisikospie-
len 800 bis 1000, wie bei der 
Verhandlung erklärt wurde.

Die DFL hob zum Auftakt 
der Verhandlung die Sicher-
heit bei Spielen hervor. „Fakt 
ist, die Bundesligisten inves-
tieren signifikant in präventi-
ve Maßnahmen“, sagte DFL-
Geschäftsführer Marc Lenz 
am Donnerstag in Karlsruhe. 

„Fakt ist auch, dass das Sta-
dionerlebnis in Deutschland 
sehr sicher ist. Und das bei 
bis zu 20 Millionen Zuschau-
ern pro Jahr.“

Der Fußball habe generell 
eine Wirkung, die über die 
90 Minuten hinausgeht, sag-
te Lenz. Dies beinhalte alle 
Aspekte der Gesellschaft, 
sämtliche positive, aber 
auch negative. Die Polizei 
sei bei den Präventionsmaß-
nahmen ein sehr wichtiger 
Partner. DFL-Anwalt Bernd 
Hoefer warnte davor, dass 
Gebühren Drittliga-Clubs 
- die unter dem Dach des 
Deutschen Fußball-Bundes 
(DFB) spielen - überfor-
dern würden. Polizeikosten 
in Höhe von 400.000 Euro 
können laut DFL-Anwalt 
Jürgen Paepke bei einem 
„Drittligisten oder für eine 
Mannschaft in der Regional-

liga zu größeren Schwierig-
keiten führen“.

Im Kern gehe es um die Si-
cherheit bei Großveranstal-
tungen aller Art, sagte Lenz 
zu dem inzwischen neun 
Jahre andauernden Rechts-
streit. Hoefer verwies dar-
auf, dass die Polizeikosten 
für Klimaaktivisten bei der 
Automobilmesse in Mün-
chen auch nicht dem Veran-
stalter in Rechnung gestellt 
werden. Außerdem würde 
die Polizei über die Zahl der 
Einsatzstunden, die am Ende 
in Rechnung gestellt werden, 
selbst entscheiden.

Dieser Punkt interessier-
te auch den Vorsitzenden 
des Ersten Senats am Bun-
desverfassungsgericht, Ste-
phan Harbarth: Ob 400 oder 
900 Polizeikräfte eingesetzt 
werden - „Hält man da den 
Daumen in den Wind?“ Die 
Gewerkschaft der Polizei 
(GdP) erklärte ausführlich, 
wie komplex solche Einsätze 
rund um ein Spiel seien. Des-
halb habe sie ein grundsätz-
liches Interesse daran, Ein-
fluss auf die Einsatzstunden 
zu nehmen.

Nach Einschätzung des 
Deutschen Anwaltvereins 
sieht es in dem Rechtsstreit 
nicht gut aus für die Klage der 
DFL. „Wir sehen das im Ergeb-
nis genauso wie auch schon 
das Bundesverwaltungsge-
richt. Grundrechte der DFL 
sind nicht verletzt“, sagte 
Sebastian Nellesen, Mitglied 
des Ausschusses für Verfas-

sungsrecht beim DAV, vor der 
Verhandlung der Deutschen 
Presse-Agentur. Der umstrit-
tene Absatz im Bremischen 
Gebühren- und Beitragsgesetz 
sei verfassungsgemäß.

„Letzten Endes ist es eine 
politische Frage, ob man ent-
sprechende Gebührentat-
bestände einführen möchte 
oder nicht“, erklärte Nelle-
sen. „Nur ist das keine Frage, 
die das Bundesverfassungs-
gericht zu entscheiden hat.“ 
Diese Entscheidung liege bei 
den Gesetzgebern, also in 
diesem Fall den jeweiligen 
Länderparlamenten.

Wie viele Länder dem Bre-
mer Beispiel im Falle einer 
Abweisung der Klage folgen 
würden, bleibt offen. Nach 
der dreieinhalbstündigen 
Verhandlung sprach sich 
Mäurer für eine Einigung mit 
der DFL aus. „Das Problem 
kann man sehr einfach lösen, 
indem einfach die DFL eine 
Summe x bereitstellt“, sagte 
der 72-Jährige. „Diese wird 
dann nach dem Aufwand der 
einzelnen Länder verteilt. 
Natürlich bekommt Nord-
rhein-Westfalen das Meiste, 
weil sie auch am meisten be-
lastet sind“.

Für Werder Bremen ist 
dieser Vorschlag schon lange 
ein Thema. „Man kann diese 
Auffassung haben, wir haben 
die im Ligaverband ja auch 
platziert. Da haben wir keine 
Mehrheit dafür bekommen“, 
sagte Werder-Geschäftsfüh-
rer Tarek Brauer. dpa

Marc Lenz, Geschäftsführer der Deutschen Fußball Liga 
(DFL), sitzt im Bundesverfassungsgericht. ULI DECK/DPA

Die Bremer Regeln zu 
Polizeikosten bei Fuß-
ball-Risikospielen haben 
schon viele Juristen 
beschäftigt. Nun wid-
met sich das höchste 
deutsche Gericht dem 
Thema, das auch Dritt-
ligisten beschäftigt.

Mütter gehen meistens 
einkaufen - Väter holen auf

KÖLN Die Aufgabenverteilung 
ist häufig noch klassisch: Deut-
sche Mütter sind für den Wo-
cheneinkauf zuständig. Immer 
mehr Väter übernehmen je-
doch die Hauptverantwortung. 
Das ist das Ergebnis einer Un-
tersuchung des Meinungsfor-
schungsinstituts Yougov. Diese 
stützt sich auf eine Befragung 
von Eltern in Deutschland zum 
Jahresende 2023.

44 Prozent der Väter küm-
mern sich demnach haupt-
sächlich um den Einkauf von 
Lebensmitteln und Dingen 
des täglichen Bedarfs, im Jahr 
2020 waren es noch zehn Pro-
zentpunkte weniger. 51 Prozent 
der Väter geben an, die Verant-
wortung für den Einkauf mit 
jemand anderem zu teilen. Bei 
den Müttern sind nach eigenen 
Angaben 54 Prozent allein zu-
ständig (2020: 55), 45 Prozent 
teilen sich das mit dem Partner.

„Die Ergebnisse unserer Un-
tersuchung deuten auf einen 
gesellschaftlichen Wandel der 
Rolle von Vätern im Haushalt 
hin“, sagte Yougov-Marktfor-
scher Philipp Schneider. Eine 
Rolle spielten hier Faktoren wie 
Home-Office, mehr und länge-
re Elternzeit von Vätern sowie 
eine gerechtere Aufteilung der 
Hausarbeiten.

Der Studie zufolge gibt es 
beim Einkaufsverhalten eini-
ge Unterschiede zwischen den 
Geschlechtern. 61 Prozent der 
Väter geben an, im Supermarkt 

nur das einzukaufen, was sie 
wirklich brauchen. Bei Müt-
tern sind es nur 43 Prozent. 
Sie kaufen impulsiver ein und 
entscheiden sich häufiger für 
Dinge, die sie eigentlich nicht 
benötigen oder kaufen wollen. 
Bei Vätern hingegen sind im 
Supermarkt der Wunsch nach 
hochwertigen Produkten und 
bekannten Marken stärker aus-
geprägt.

Unterschiedliche Vorlieben 
gibt es auch bei der Wahl des 
Einkaufsortes. Vier von fünf 
Müttern in Deutschland kaufen 
den Großteil der Lebensmittel 
in stationären Geschäften. Bei 
Vätern machen das lediglich 62 
Prozent, sie sind eher offen für 
Online-Käufe. Mütter erledi-
gen die Einkäufe häufiger zwi-
schen Montag und Freitag, am 
Wochenende liegen die Väter 
vorn.

Bei der Wahl der Produkte 
sind laut YouGov verschiede-
ne Aspekte ausschlaggebend. 
Väter geben deutlich mehr 
Geld für alkoholische Geträn-
ke, frischen Fisch und Fertig-
gerichte aus, bei Gemüse und 
Obst sitzt der Geldbeutel bei 
Müttern etwas lockerer. Vätern 
sind gesundheitliche Aspekte 
und Nährstoffgehalt wichtiger, 
Mütter achten laut der Umfra-
ge stärker auf Bequemlichkeit 
und Kosten. Bei ihnen liegen 
auch Treueprogramme von 
Einzelhändlern wie Payback 
wesentlich höher im Kurs. dpa

Verdoppelung seit 2017: Deutlich 
mehr Wohnmobile in Deutschland

FLENSBURG In Deutschland gibt es 
immer mehr Wohnmobile. Zu Jahres-
beginn waren es knapp 908.000, wie 
aus Daten des Kraftfahrt-Bundesam-
tes hervorgeht. Das sind 10,8 Fahrzeu-
ge pro 1000 Einwohner. Binnen eines 
Jahres ist ihre Zahl damit um rund 
70.000 beziehungsweise gut 8 Prozent 
gestiegen. Blickt man bis 2017 zurück, 
ergibt sich sogar eine Verdoppelung 
des Bestands.

Der Boom bei den Wohnmobilen 
geht dabei nicht mit einer Abkehr vom 
Wohnwagen einher. Eher im Gegen-
teil: In den Jahren seit 2017 lagen de-
ren Neuzulassungszahlen laut KBA-
Daten durchweg über den Werten der 
fünf Jahre zuvor, auch wenn seit dem 
Höhepunkt im Corona-Jahr 2020 ein 
gewisser Rückgang bei den Neuzulas-
sungen zu verzeichnen ist. Aktuelle 
Bestandszahlen zu Wohnwagen finden 
sich beim KBA nicht. 

Beim Caravaning Industrie Verband 
beobachtet man schon seit 10 bis 15 
Jahren einen Aufwärtstrend. Dahinter 
liege einerseits ein Imagewandel weg 
vom Spießigen. Andererseits hätten 
Entwicklungen wie der Wunsch nach 
individuellerem reisen und engerem 
Kontakt mit der Natur der Branche 
ebenfalls einen Schub verliehen, der 
dann in der Pandemie noch einmal 
verstärkt worden sei. Aktuell sieht sich 
die Branche zwar vor Herausforderun-
gen, das Interesse der Kunden sei aber 
ungebrochen.

Dabei verteilen sich Wohnmobile 
keineswegs gleichmäßig über Deutsch-
land. Die meisten im Verhältnis zur Be-
völkerung gibt es ganz im Norden und 
Süden. Allen voran die Zulassungs-

bezirke Schleswig-Flensburg mit 26,5 
Wohnmobilen pro 1.000 Einwohner 
und Nordfriesland mit 25,5 direkt an 
der dänischen Grenze und Garmisch-
Partenkirchen mit 25,5 am Alpenrand.

Auch die Nächstplatzierten, Plön 
(24,9), Weilheim-Schongau (24,6) 
und Rendsburg-Eckernförde (23,4), 
finden sich in Schleswig-Holstein be-
ziehungsweise dem südlichen Bayern. 
Bundesweiter Durchschnitt sind 10,8 
Wohnmobile pro 1.000 Einwohner.

Am anderen Ende finden sich - kaum 
überraschend - vor allem Städte. Of-
fenbach und Frankfurt am Main haben 
mit 3,5 und 3,6 Wohnmobilen pro 1.000 
Einwohnern die geringsten Wohn-
mobildichten. Auch Halle, Frankfurt 
Oder, Ludwigshafen, Gelsenkirchen 
und Magdeburg kommen auf Werte 
unter 5. 

Insgesamt dominieren Schleswig-
Holstein und Bayern das Ranking der 
höchsten Wohnmobildichte mit zehn 
beziehungsweise zwölf Zulassungsbe-
zirken unter den ersten 30. Allerdings 
sticht nur Schleswig-Holstein auch 

beim Wert für das ganze Bundesland 
mit 19,2 Wohnmobilen pro 1.000 Ein-
wohner gegenüber dem Bundesdurch-
schnitt hervor. Bayern fällt hier mit 
12,7 sogar knapp hinter Niedersachsen 
zurück, das auf 12,8 kommt. Nummer 
vier ist Baden-Württemberg mit 12,1.

Auf Bundeslandebene ist Berlin das 
Schlusslicht mit 5,1. Das liegt dabei of-
fenbar nicht nur am Status als Stadt-
staat, denn Hamburg schafft es mit 
10 immerhin ins untere Mittelfeld. 
Weitere Länder mit deutlich unter-
durchschnittlichen Werten sind Sach-
sen-Anhalt mit 6,1, Sachsen mit 7,1 und 
Thüringen mit 7,5.

Die meisten Campingplätze gab es - 
Stand November 2022 - nach Auskunft 
der ADAC-Tochter Pincamp mit rund 
480 in Bayern, dahinter folgen Nieder-
sachsen mit gut 400 und Baden-Würt-
temberg mit 375. Schleswig-Holstein 
liegt mit gut 270 deutlich dahinter. Pro 
Einwohner sieht das aber ganz anders 
aus und ein Wohnmobil ist als Reise-
fahrzeug ohnehin nicht auf das eigene 
Bundesland beschränkt. dpa

Die Nachfrage nach Wohnmobilen wächst immer weiter. Grund dafür sei auch 
ein Imagewandel weg vom Spießigen. LARS PENNING/DPA
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Der H eimatw andercl ub  startete in S eth ins neue J ahr

SETH/SÆD Am Dienstag, 16. 
April, stand die erste Wan-
derung des Jahres auf dem 
Plan des Wanderclubs. 27 
Teilnehmende fanden sich 
am vereinbarten Treffpunkt 
in Seth (Sæd) ein. Die meis-
ten von uns verbinden diesen 
Ort mit dem Grenzübergang 
nach Deutschland. So waren 
wir überrascht, wie gemütlich 
und ansprechend dieser kleine 
Ort mit seinen ca. 200 Ein-
wohnern anmutet. Man sieht 
schöne alte Häuser, hohe Bäu-
me und Straßen, die auch mal 
um die Kurve gehen und nicht 

nur geradeaus. Wir begannen 
unseren Rundgang am „Byens 
Torv“. Darunter stellt man sich 
eigentlich einen gepflasterten 
Marktplatz vor. Aber hier fan-
den wir eine schöne, grüne, 
gepflegte Wiese vor, mit Spiel-
geräten, Sitzbänken und vielen 
Sheltern zum Übernachten.

Christian Andresen, seit 
30 Jahren wohnhaft in Seth, 
empfing uns hier und berich-
tete über die Entwicklung des 
Dorfes in den letzten 10 Jah-
ren. Es begann damit, dass 
eine Windmühlenfirma sechs 
Windräder in der Nähe des 
Dorfes aufstellen wollte.

Die Bürgerinnen und Bürger 
wurden auf ein Informations-
treffen der Mühlenfirma einge-
laden, und es wurde ihnen ein 
lukratives Angebot gemacht. 
Zunächst musste ein Bürger-

verein gegründet werden. Da-
raufhin wurden dem Verein 
mehrere Millionen Kronen für 
die Einwilligung zur Aufstel-
lung der Windräder zugesagt. 
Zudem kommen jährlich wei-
tere hohe Geldbeträge hinzu, 

solange die Mühlen dort ste-
hen. Das Geld soll ausschließ-
lich zur weiteren Entwicklung 
des Dorfes und zum Nutzen 
der Bürger angelegt werden. So 
hat man in diesem Zusammen-
hang die Wiese im Zentrum 

des Dorfes erwerben können, 
um dort einen Treffpunkt für 
Groß und Klein zu errichten.

Mit diesem Wissen begaben 
wir uns auf die Wanderung 
durch die vom Regen nassen 
Felder, bis in die Nähe der 
sechs Sether Windmühlen. 
Hier erfuhren wir zu unserer 
Verwunderung, dass diese in 
der Lage sind, alle privaten 
Hausstände Tonderns mit 
Strom zu versorgen.

Auf halber Strecke besuch-
ten wir eine Infohütte, wo 
man sich über Windenergie 
informieren kann.

Auf dem Rückweg erblick-
ten wir dunkelblaue schwere 
Wolken, die von Norden her 
auf uns zukamen, während 
im Westen die Sonne kurz 
vor dem Untergehen war. 
Wir waren uns darüber einig, 

dass Emil Nolde seine Freu-
de an diesem Farbenspiel des 
Himmels gehabt hätte.

Wieder im Ort angekom-
men, begaben wir uns in das 
ehemalige Gefrierhaus, in 
dem sich heute ein kleines 
Museum befindet. Hier kann 
man sich Bilder und Texte 
zur Geschichte dieser Häuser, 
die um 1940 in vielen Dörfern 
gebaut wurden, ansehen. Zu-
sätzlich ist hier auch eine klei-
ne Bierbrauerei eingerichtet, 
wo Sether Vereinsmitglieder 
ihr eigenes Bier brauen kön-
nen. Für uns gab es sogar eine 
Geschmacksprobe, die sehr 
gut angenommen wurde.

Nach einem informativen 
Abend, mit einem aprilfri-
schen Spaziergang, machten 
wir uns auf den Heimweg.

Gudrun Struve

Das Wetter meinte es mit den Teilnehmenden zum Jahres-
auftakt nicht sonderlich gut. PRIVAT

Der Heimatwanderclub 
hat im Raum Seth sein 
neues Wanderjahr ge-
startet. Gudrun Struve 
berichtet vom Auftakt.

W el l ness- A b end im R udercl ub  –  sicherl ich nicht der L etz te

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Zum ersten Mal hat der 
Deutsche Ruderverein Ger-
mania in Sonderburg einen 
Wellnessabend veranstaltet 
– aber es war sicherlich nicht 
der letzte. 

Bei schönstem Wetter 
waren mehrere Boote auf 
dem Wasser. Neue Mitglie-
der waren auch dabei, sie 
begaben sich mit den Er-
fahrenen aufs Wasser. So 
haben alle einander ein we-

nig besser kennengelernt. 
Danach war Entspannung 

angesagt, mit Sauna und 
einer erfahrenen Masseu-
rin, die allen 15 Anwesenden 
Schultern und Nacken mas-
siert hat.

Im Restaurant Torvehal-
len wurden die besten Pizzas 
bestellt und in gemütlicher 
Runde zum Abschluss geges-
sen. 

Das Interesse war groß und 

wir haben versprochen, es zu 
wiederholen, damit alle noch 
mal die Chance haben, dabei 
zu sein. 

Der Ruderverein Germa-
nia bietet jeden Mittwoch 
(15 Uhr) und Freitag (15 Uhr) 
Kindertraining an. Erwachse-
ne Anfänger sind jeden Mon-
tag (18 Uhr) oder Mittwoch 
(19 Uhr) mehr als willkom-
men.

Heidi Andersen Eisenkrämer

Im Deutschen Ruderverein Germania haben Mitglie-
der in dieser Woche erstmals einen Wohlfühlabend 
veranstaltet. Davon berichtet Heidi Andersen Eisen-
krämer in ihrem Leserinnenbeitrag.

Ein neues Angebot gab es in dieser Woche im Ruderverein 
Germania: Nach dem Rudern begann ein Wellnessabend in 
Gemeinschaft. HEIDI ANDERSEN EISENKRÄMER

H eimatw andercl ub  N ordschl esw ig  
spaz ierte um den S chl osssee

GRAVENSTEIN/GRÅSTEN Am 
letzten Dienstag im April 
trafen wir uns, um einen Spa-
ziergang um den Gravenstei-
ner Schlosssee zu machen. 
Das Wetter der vergangenen 
Tage war nach einer längeren 
Kälteperiode richtig früh-
lingshaft gewesen, und der 
Wald war deutlich grüner ge-
worden. So freuten wir uns 
auf einen Abendspaziergang 
in der idyllischen Landschaft 
am Schloss.

Die Anfahrt hatte sich für 
einige Teilnehmer schwierig 
gestaltet, da die Straße durch 
Feldstedt gesperrt war, und 
man sich durch das schlecht 
oder gar nicht ausgeschilder-
te Tumbøl kämpfen musste. 

Vom Parkpatz am Fels-
tedvej gingen wir auf festen 
Kieswegen durch das sump-
fige Gebiet mit Gräben, Tei-

chen und Weidengebüsch. 
Vor dem Hintereingang des 
Schlossparks bogen wir ab in 
Richtung Seeufer. Nun ging 
es weiter am Ufer entlang, 
vorbei an dem hübschen klei-
nen gelben Strohdachhaus 
mit blauen Fenstern. Dies 
war die ehemalige Dienst-
wohnung des Fischmeisters, 
der für die in der Zwischen-
zeit verlandeten Karpfentei-
che zuständig war. 

An der gegenüberliegenden 
Uferseite sahen wir die dicht 
an dicht liegenden Häuser 
Gravensteins. Als wir das 
Ende des Waldes erreichten, 
erblickten wir das in der Fer-
ne liegende Schloss, das weiß 
in der Abendsonne leuchtete.

Die zweite Hälfte unserer 
Tour führte uns durch den 
Ort, wo wir von der Kerami-
kerin Laila Hartig in ihrem 

kleinen gemütlichen La-
den erwartet wurden. („Der 
Nordschleswiger“ berichtete 
kürzlich über ihre Werkstatt, 
der sogar die Königin mit ih-
ren Schwestern einen Besuch 
abgestattet hatte.)

Abschließend durchquer-
ten wir den Schlosspark, wo 
die Gravensteiner Apfelbäu-
me in voller Blüte standen, 
und die Graugänse mit ihren 
kleinen Küken spazieren gin-
gen. 

Wir verabschiedeten uns 
und wählten eine Route für 
unsere Heimfahrt, abseits 
von Feldstedt und Tumbøl.

Das nächste Wandertreffen 
findet am 14. Mai auf Broa-
cker Land statt, wo Dieter 
Jessen eine Tour für uns ge-
plant hat. Treffpunkt ist an 
der Kirche zu Broacker um 19 
Uhr. Gudrun Struve

Viele Interessierte folgten dem Aufruf des Heimatwanderclubs Nordschleswig. GUDRUN STRUVE

BDN-Bau: Neu formiert ins Miteinander
BAU/BOV Thilo Schlechter ist 
neuer Vorsitzender des BDN-
Ortsvereins Bau (Bund Deut-
scher Nordschleswiger). Er 
wurde kürzlich auf der Gene-
ralversammlung des Vereins 
gewählt. 

Mit Schlechter stößt ein 
bekanntes Gesicht der Min-
derheit zum Ortsvereins-
vorstand. Schlechter war 
Vorsitzender der Deutschen 
Schule Pattburg (Padborg) 
und ist seit einigen Jahren 
Schulausschussvorsitzender 
des Deutschen Schul- und 
Sprachvereins für Nord-
schleswig. Er löst im Orts-
verein Bau Sylvia Möller 
ab, die keine Wiederwahl 
wünschte. 

Mit Mary Tarp ist eine 
weitere bekannte Minder-
heitenperson in den Vor-
stand gewählt worden. Tarp 
ist BDN-Bezirksvorsitzende 
und zudem Vorsitzende der 
Nordschleswigschen Ge-
meinde. 

Neu gewählt wurde zudem 
Jan Goetzelmann, der sich 
mit Vorstandsarbeit eben-

falls auskennt. Er war unter 
anderem im Kindergarten-
vorstand aktiv.

Ausgeschieden sind Olaf 
Wright und Melanie Chris-
tiansen.

Man werde sich im Mai das 
erste Mal mit der neu for-
mierten Truppe treffen und 
das kommende Jahr im BDN-
Ortsverein besprechen, so 
Kassiererin Karin Sørensen, 
die zusammen mit Karen 
Lender zur „alten Garde“ des 
Vorstandes gehört und taten-
froh nach vorn blickt.

Ziel sei es, möglichst viel 
auf die Beine zu stellen und 
das Wir-Gefühl im BDN-
Ortsverein zu stärken.

„Auf der Generalversamm-
lung verständigte man sich 
darauf, noch enger mit dem 
PSV (Pattburger Sportverein, 
red. Anm.) und dem Förde-
kreis (der Sozialdienstverein 
Förderkreis Bau, red. Anm.) 
zusammenzuarbeiten“, resü-
miert Karin Sørensen.

Der Ortsverein war im zu-
rückliegenden Jahr beim Mit-
einanderfest der deutschen 

Einrichtungen in der Schule 
dabei. Darüber hinaus hat-
te man zu einigen Ausflügen 
und Aktionen eingeladen wie 
Arwos-Besuch, Bücherca-
fé und Gesteckbinden. Das 
wurde im Jahresrückblick er-
wähnt.

An solche Aktionen soll an-
geknüpft werden, und es sol-
len nach Möglichkeit weitere 
Gemeinschaftsveranstaltun-
gen hinzukommen.

„Es gab Anregungen für 
Ausflüge. Wir nehmen das im 
Vorstand auf“, so Karin Sö-
rensen.

Veranstaltungen und In-
formationen sollen auf der 
neuen BDN-Homepage mit-
geteilt und nach Möglichkeit 
aktualisiert werden. 

Zur Generalversammlung 
kamen die Anwesenden zum 
Abschluss noch in den Ge-
nuss eines kulinarischen Aus-
klangs. „Wir spendierten ein 
Abendessen und haben noch 
gemütlich mit guten Gesprä-
chen zusammengesessen“, 
berichtet die Kassiererin. 

Kjeld Thomsen

Der neue Vorstand des BDN-Ortsverein Bau und die Kassenprüferinnen: (v. l.) Christa Kath 
(Kassenprüferin), Jan Goetzelmann, Karin Sörensen, Karen Lender, Tilo Schlechter, Beatrice 
Schneider (Kassenprüferin) und Mary Tarp PRIVAT
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Sonntag 11. Mai
Historische Führung auf 
dem Knivsberg: Der Bund 
Deutscher Nordschleswiger 
nimmt wieder seine däni-
schen Führungen auf dem 
Knivsberg auf. Dauer der 
historischen Führung etwa 
eineinhalb Stunden (Preis 50 
Kronen). Buchung über das 
Webportal des BDN www.
nordschleswig.dk
Knivsberg, Gjenner, 10 Uhr

Autosuchfahrt des BDN:
Der BDN-Ortsverein Som-
merstedt lädt ein zur Auto-
suchfahrt – in diesem Jahr 
in der Gegend von Tondern/
Hoyer (daher sind Mitglie-
der des BDN-Ortsvereins 
Hoyer auch herzlich ein-
geladen an der Suchfahrt 
teilzunehmen). Ab mini-
mum zwei Personen pro 
Auto geht es ab 10 Uhr von 
Westerfeld, Ved Aen 16, 
Mögeltondern los – unter-
wegs gibt es einen Picknick-
platz. Anmeldungen bis 8. 
Mai an Tel. 2833 0100 oder 
kley190667@gmail.com
Sommerstedt/Mögeltondern, 
10 bis 15.30 Uhr Uhr

Montag, 13. Mai
Versammlung der Knivs-
berggesellschaft: Die Knivs-
berggesellschaft hält ihre Ge-
neralversammlung ab.
Haus Knivsberg, Gjenner, 18 
Uhr

Dienstag 14. Mai
Kunst für Erwachsene: Der 
Bund Deutscher Nordschles-
wiger bietet einen Abend für 
kunstschaffende Erwachsene 
an. Diesmal stehen Kreiden/
Lifepainting auf dem Pro-
gramm. Anmeldung über 
den BDN-Webshop auf www.
nordschleswig.dk
Haus Nordschleswig, 
Apenrade, 17 bis 19 Uhr

Generalversammlung des 
Sozialdienstes: Der Sozial-
dienst Nordschleswig lädt zu 
seiner jährlichen Generalver-
sammlung ein.
Deutsche Schule Tingleff, 18 
Uhr

Generalversammlung des 
Jugendverbandes: Der 
Deutsche Jugendverband 
für Nordschleswig hält seine 
jährliche Generalversamm-
lung ab. 
Bildungsstätte 
Knivsberg, 18 Uhr

Spaziergang auf Broacker 
Land: Der Wanderclub für 
Nordschleswig lädt zur Wan-
derung auf dem Broacker 
Land mit Dieter Jessen ein.
Kirche zu Broacker, 19 Uhr

Mittwoch 15. Mai
Abendausflug nach Eken-
sund und Broacker: Der 
Deutsch-Dänische Freund-
schaftskreis lädt zu einem 

Abendausflug mit Kirchbe-
sichtigungen in Ekensund 
und Broacker ein. Treffpunkt 
ist die Kirche in Ekensund. 
Mit dem Fahrrad oder Auto 
geht es weiter nach Broa-
cker – unterwegs gibt es 
Sandwiches für alle. Näheres 
unter www.venskabsforenin-
gen.dk – Anmeldungen bis 
spätestens 10. Mai an Dieter 
Jessen unter dieterjessen@
gmail.com (die Teilnahme ist 
kostenlos)
Kirche zu Ekensund, 17 Uhr

Donnerstag, 16. Mai
Generalversammlung in 
Buhrkall: Die Deutsche Schu-
le Buhrkall lädt ein zur Gene-
ralversammlung der Schule 
und des Fördervereins. Da-
vor gibt es ab 17.30 Uhr ein 
gemeinsames Suppenessen. 
Anmeldung unter 7476 2252 
oder info@ds-buhrkall.dk
Deutsche Schule 
Buhrkall, 18.30 Uhr

Freitag, 17. Mai
Reinschiff am Deutschen 
Haus: Das Deutsche Haus in 
Jündewatt lädt alle ein zum 
großen Reinschiffmachen. 
Gartengeräte bitte selbst mit-
bringen – für Grillwurst und 
Getränke ist gesorgt.
Deutsches Haus, 
Jündewatt, ab 13 Uhr

Dienstag, 21. Mai
Spargelessen mit dem 

BDN-Lügumkloster: Der 
BDN-Ortsverein 6240 und 
der Sozialdienst Lügumklos-
ter laden gemeinsam ein zur 
jährlichen Spargelfahrt ins 
Gasthaus Rasch. Anmeldun-
gen bis spätestens 12. Mai 
an Karin Lauritzen, Tel. 6127 
4303, oder Connie Meyhoff, 
Tel. 2826 6659 (250 Kronen).
Abfahrt: Hinter der Bussta-
tion, Lügumkloster, 17 Uhr

Mittwoch 22. Mai
Halbtagsausflug zum Spar-
gelessen: Der Sozialdienst 
Tingleff macht einen Halb-
tagsausflug (Bus) zum Spar-
gelessen in den Landgasthof 
Fegetasch, Neukirchen. Auf 
dem Rückweg gibt es Kaffee 
und Kuchen. Anmeldung bis 
zum 13. Mai an Rita Krems-
ler,  Tel. 3053 8268, oder Elke 
Carstensen, Tel. 2028 5512 
(Preis 300 Kronen)
Abfahrt: Sporthalle Tingleff, 
11 bis 16.30 Uhr

Ausflug ins Hans-Mom-
sen-Haus: Der Sozialdienst 
Tondern lädt ein zum Aus-
flug ins Hans-Momsen-Haus 
in Fahretoft. Teilnahme: 150 
Kronen inklusive Kaffee und 
Kuchen.
Abfahrt Tondern, 14 Uhr

Generalversammlung im 
Bürgerverein Apenrade: Der 
Bürgerverein lädt zur Gene-
ralversammlung ein.
Haus Nordschleswig, 
Apenrade, 17 Uhr

Sonnabend 25. Mai
Die BDN-Ortsvereine Son-
derburg und Fördekreis la-
den zur gemeinsamen Spar-
gelfahrt nach Unewatt ein:
Abfahrt ab 9.50 Uhr in Schau-
by mit weiteren Stationen bis 
Rinkenis (10.35 Uhr). Kosten: 
300 Kronen für Busfahrt, 
Spargelessen und Museum 
– 400 Kronen für Nicht-Mit-
glieder). Anmeldungen bis 
spätestens 17. Mai an Ute 
Backmann, Tel. 2728 4473 
oder ute.backmann@gmail.
com oder Jörn Petersen, son-
derburg@bdn.dk
Sonderburg/Alsen, 
9.30 bis 17.20 Uhr

Termine  in  Nordschleswig

†
Wir trauern um unseren geliebten Vater, 

Schwiegervater, Opa und Farfar

Johann Madsen Tygsen
* 11. August 1939   † 22. April 2024

Wir werden dich sehr vermissen.

In Liebe
Karin und Leif

Toke, Rasmus, Thyra und Sophus

Jan und Bettina
Josephine, Christopher und Olivia

Die Beisetzung hat am Mittwoch, 1. Mai 2024, um 
13.30 Uhr von der Kirche in Uberg aus stattgefunden.

In Liebe und Dankbarkeit
nehmen wir Abschied von

Johann
Wir werden dich sehr vermissen.

 Peter, Biggi und Andreas
Hella und John

Johann Tygsen ist verstorben
TONDERN/TØNDER Johann 
Tygsen war ein bescheidener 
Mann und mit viel Humor 
ausgestattet. Er zeichnete 
sich unter anderem auf-
grund seiner Freundlichkeit 
und seiner stets guten Laune 
aus. Daher erfreute er sich 
auch großer Beliebtheit. Der 
Sether war gesellig, nahm an 
vielen Veranstaltungen der 
deutschen Minderheit ein, 
spielte Skat und kegelte. Nun 
ist er im Alter von 84 Jahren 
still entschlafen.

Johann Tygsen wuchs 
auf dem Elternhof in Seth 
(Sæd) auf. In der Ehe mit 
seiner Frau Inge wuchsen die 
Kinder Karin und Jan auf. Ein 
schwerer Schicksalsschlag 
war der Tod seiner Ehefrau 
1988. Nach dem Verkauf des 
Hofs zog Johann Tygsen 
nach Tondern, wo er noch 

einige Jahre unter anderem 
im Handwerkerbetrieb von 
Dieter Lorenzen arbeitete.

Er saß mehrere Jahre für 
den deutschen Gemeindeteil 
für Seth und Uberg (Ubjerg) 
im Gemeinderat. Er besuchte 
gerne noch Gottesdienste in 

der kleinen Kirche und auch 
in der Christkirche in Ton-
dern.

In Tondern lernte er Karin 
Knudsen näher kennen. Die 
beiden verbrachten mehr als 
20 Jahre zusammen. Johann 
Tygsen fand wie sie Gefallen 

am Campen auf Röm (Rømø). 
Das Paar verreiste auch gerne 
mit dem Sozialdienst Nord-
schleswig. Als Vater und 
Großvater machte er auch 
Urlaub mit seiner Familie. 

Seine gesundheitlich stark 
geschwächte Lebensgefährtin 
verstarb im vergangenen 
Jahr. Johann Tygsen wurde 
durch seine Freundin, die er 
bis zu ihrem Tod liebevoll be-
treute, auch ein äußerst be-
liebter Teil ihrer Familie. 

Sein großer Stolz waren 
seine beiden Kinder, die 
in Bau (Bov) und Gjenner 
(Genner) mit ihren Familien 
wohnen. Er war ein ausge-
prägter Familienmensch. In-
teressiert verfolgte er auch 
den Werdegang seiner ge-
liebten sieben Enkelkinder, 
die sehr an ihrem Großvater 
hingen. Brigitta Lassen

Unsere liebe Mutter

Ulla Lorenzen
* 21. 6. 1928    † 30. 4. 2024

Ist sanft entschlafen.

Im Namen der Familie
Carsten, Jörn und Morten

Die eiset ung findet am eitag, dem 10. Mai 
2024, um 13.30  n de  ist i e u 

nde n aus statt.

Der Tod kann auch freundlich kommen zu Menschen, 
die alt sind.

Deren Hand nicht mehr festhalten will, 
deren Augen müde wurden.

Deren Stimme nur noch sagt: 
Es ist genug. Das Leben war schön.

Unsere Mutter, Oma, Urgroßmutter, Tante und 
vielfache Freundin hat ihr sehr erfülltes Leben in 
Apenrade begonnen und jetzt auch dort beendet.

Erika Knudsen
(geb. Mailund)

* 19.01.1930    † 02.05.2024

In Dankbarkeit und liebevoller Erinnerung
 für die Familie und alle Angehörigen

Henning, Maya, Michael, Momme

Die Trauerfeier mit anschließender Beerdigung 
findet am Dienstag, den 14. Mai 2024, um 11.30 

Uhr vom Friedhof in Apenrade aus statt.

Anstelle freundlich zugedachter Kränze und 
Blumen bitten wir im Namen der Verstorbenen 
um eine Spende an Médecins Sans Frontières. 

Mobilepay: 665567. Bank: 4190-0081000.

Traueranschrift: Henning Knudsen, 
Biberweg 1, D - 53819 Neunk.-Seelscheid.
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80 JAHRE
Irene Mamsen, Østermark-
vej 9 in Rothenkrug (Røde-
kro) konnte am Sonntag, 28. 
April, ihren 80. Geburtstag 
feiern. 

Der letzte Bürgermeister 
der Kommune Gravenstein, 
Bendt Olesen, wurde am 
Donnerstag, 25. April, 80 
Jahre alt. Der ausgebildete 
Schornsteinfegermeister war 
von 1994 bis zur Kommu-
nen-Fusion 2007 das Stadt-
oberhaupt. Er beteiligt sich 
selbst als Rentner noch an 
vielen Projekten, die seinem 
Gravenstein zugutekommen. 
Dazu gehören Gråsten Forum, 
das jährliche Apfelfestival und 
der königliche Küchengarten. 
Auch in der Sozialdemokratie 
ist er immer noch aktiv hinter 
den Kulissen dabei. So war 
es Olesen, der einst Benny 
Engelbrecht bei einer Tasse 
Kaffee überredete, als Fol-
ketingskandidat der Sonder-
burger Gegend an den Start 
zu gehen. 

DIENSTJUBILÄUM
Sozialhelferin Anette Iversen 
konnte am 3. Mai auf 25-jähri-
ge Tätigkeit bei der Kommune 
Apenrade zurückschauen.

TODESFÄLLE
Hanne Leitner, 1950-2024
Nach langer Krankheit ist 
Hanne Leitner aus Apenrade 
(Aabenraa) im Alter von 73 
Jahren still entschlafen. 
Anita Irene Popp Petersen, 
1936-2024
Anita Irene Popp Petersen aus 
Ketting auf der Insel Alsen 
(Als) ist im Alter von 87 Jah-
ren verstorben.  

Hans Bertel Tarning-Bock, 
1943-2024
Hans Bertel Tarning-Bock, 
Rinkenis (Rinkenæs), ist im 
Alter von 80 Jahren entschla-
fen. 
Christian Andresen, 
1937-2024
Christian Andresen aus Apen-
rade (Aabenraa) ist wenige 
Wochen nach seinem 87. Ge-
burtstag still entschlafen. 
Merethe Callesen, 1950-2024
Merethe Callesen aus Rothen-
krug (Rødekro) ist im Alter 
von 73 Jahren verstorben. 
Preben Linnet Nielsen, 
1943-2024
Preben Linnet Nielsen aus 
Pattburg (Padborg) ist im Al-
ter von 81 Jahren still einge-
schlafen. 
Sine Hansen, 1935-2024
Sine Hansen, Toftlund, ist still 
entschlafen. Sie wurde 89 Jah-
re alt. 
Lise Hansen, 1941-2024
Im Alter von 83 Jahren ist Lise 
Hansen still entschlafen. 
Linda Marcussen, 1955-2024
Unerwartet ist Linda Marcus-
sen aus Apenrade (Aabenraa) 
im Alter von 68 Jahren ver-
storben. 
Freddy Jørgensen, 
1943-2023
Freddy Jørgensen, Nübel 
(Nybøl), ist im Alter von 80 
Jahren verstorben. 
Hans Christian Hansen, 
1931-2024
Der Sonderburger Hans 
Christian Hansen ist im Alter 
von 93 Jahren verstorben. 
Lis Oudrup Nielsen, 
1938-2024
Lis Oudrup Nielsen, Gravens-
tein (Gråsten), ist im Alter 
von 86 Jahren entschlafen. 

Irmgard Thorkildsen ist 
verstorben
Im Alter von 87 Jahren ist 
Irmgard Thorkildsen, Åvej 
2, Tondern, nach schwerer 
Krankheit im Hospiz in Ha-
dersleben (Haderslev) ver-
storben. Irmgard Thorkild-
sen, geborene Christiansen, 
war Tonderanerin, lebte aber 
viele Jahre in Norwegen, wo 
sie in Kongsberg ein eigenes 
Gartencenter aufbaute. Nach 
dem Tod ihres Mannes zog sie 
zurück in ihren Geburtsort. 
Die Verstorbene, die kinder-
los blieb, verband ein enger 
Kontakt zu ihren Geschwis-
tern, Nichten und Neffen. 
Helge Sørensen, 1937-2024
Helge Sørensen aus Rothen-
krug (Rødekro) ist im Alter 
von 86 Jahren still entschla-
fen. 
Egon Bruno Nissen, 1938-
2024
Egon Bruno Nissen, Ulkebüll 
(Ulkebøl), ist im Alter von 86 
Jahren entschlafen. 
Elisabeth Terkildsen Sun-
debo, 1930-2024
Im Alter von 93 Jahren ist Eli-
sabeth Terkildsen Sundebo in 
Hoyer (Højer) verstorben. 
Finn Sode, 1940-2024
Einen Tag vor seinem 84. Ge-
burtstag ist Finn Sode ver-
storben. 
Grethe Elisabeth Iversen, 
1950-2024
Grethe Elisabeth Iversen ist 
verstorben. Sie wurde 73 Jah-
re alt. 
Dorthe Rødgaard, 1947-2024
Im Alter von 77 Jahren ist 
Dorthe Rødgaard, Tondern, 
still entschlafen. 
Astrid Sørensen, 1937-2024
Astrid Sørensen aus Loit 
(Løjt) ist 86-jährig still ent-

schlafen. 
Jytte Gudrun Jollmann ver-
storben
Jytte Gudrun Jollmann, Holm, 
ist nach schwerer Krankheit 
verstorben. 
Grethe Elisabeth Iversen, 
1950-2024
Mit 73 Jahren ist Grethe Eli-
sabeth Iversen, Behrendorf 
(Bjerndrup), gestorben. 
Knud Erik Hansen, 
1946-2024
Im Alter von 77 Jahren ist 
Knud Erik Hansen aus Hoyer 
(Højer) gestorben. 
Svend Nielsen, 1938-2024
Svend Nielsen aus Scherrebek 
(Skærbæk) ist gestorben; er 
wurde 85 Jahre alt.  
Dagmar Krista Toft, 
1938-2024
Im Alter von 85 Jahren ist 
Dagmar Krista Toft, Tondern 
(Tønder), still entschlafen. 
Die Trauerfeier findet am 
Sonnabend, 27. April, von der 
Kirche Abel (Abild) aus statt. 
Preben Tom Andersen, 
1947-2024
Preben Tom Andersen aus 
Apenrade (Aabenraa) ist im 
Alter von 76 Jahren nach kur-
zer, schwerer Kranheit ver-
storben. 
Gunda Luise Gottschalk, 
1928-2024
Gunda Luise Gottschalk aus 
Tingleff (Tinglev) ist im Alter 
von 95 Jahren still eingeschla-
fen. 
Johann Tygsen, 1939-2024
Im Alter von 84 Jahren ist Jo-
hann Tygsen, Elmevej 1, Ton-
dern (Tønder), früher Seth 
(Sæd), nach zunehmender 
Schwäche still entschlafen. 
Inga Lissy Bjerre, 1950-2024
Inga Lissy Bjerre aus Starup 
ist verstorben. 

Jan-Peter Hansen, 
1955-2024
Im Alter von 69 Jahren ist Jan-
Peter Hansen entschlafen.
Johannes Christiansen, 
1951-2024
Johannes Christiansen aus 
Rothenkrug (Rødekro) ist im 
Alter von 72 Jahren verstor-
ben. 
Peter Grau, 1937-2024
Peter Grau, Oxbüll (Oksbøl), 
ist im Alter von 86 Jahren in 
Norburg (Nordborg) verstor-
ben. 
Carla Christine Matzen, 
1932-2024
Carla Christine Matzen, Gra-
venstein (Gråsten), ist im Al-
ter von 92 Jahren entschlafen. 
Jørn Juul Aagesen, 1950-
2024
Jørn Juul Aagesen, Sonder-
burg (Sønderborg), ist nach 
kurzer Krankheit im Alter von 
73 Jahren verstorben. 
Otto Johannes Carl Ewers, 
1932-2024
Der Kornhändler Otto Johan-
nes Carl Ewers aus Sonder-
burg (Sønderborg) ist im Al-
ter von 91 Jahren entschlafen. 
Ellen Marie Nielsen, 
1928-2024
Ellen Marie Nielsen aus Bjol-
derup ist im Alter von 95 Jah-
ren still entschlafen. 
Robert Hansen Tarp, 
1937-2024
Robert Hansen Tarp aus Jord-
kirch (Hjordkær) ist nach 
langer schwerer Krankheit im 
Pflegeheim „Rise Parken“ ver-
storben. Er wurde 86 Jahre alt. 
Annie Laursen, 1933-2024
Annie Laursen aus Apenrade 
(Aabenraa) ist im Alter von 90 
Jahren verstorben. 
Christian Petersen, 
1932-2024

Christian Petersen aus Apen-
rade (Aabenraa) ist still ein-
geschlafen. Er wurde 91 Jahre 
alt. 
Marie Christine Helene 
Jessen, 1939-2024
Marie Christine Helene Jes-
sen, zuletzt Pflegeheim „Ege-
gården“ in Ries (Rise), ist im 
Alter von 84 Jahren still ent-
schlafen. 
Richard Kolbeck, 1951-2024
Richard Kolbeck, zuletzt 
Pflegeheim „Enggården“ in 
Tingleff (Tinglev), ist nach 
langer Krankheit im Alter 
von 72 Jahren verstorben. 
Gerda Elna Madsen, 
1933-2024
Gerda Elna Madsen, Apen-
rade (Aabenraa), ist im Alter 
von 91 Jahren still entschla-
fen. 
Kathrine Marie Boysen, 
1957-2024
Im Alter von 65 Jahren ist 
Kathrine Marie Boysen, Toft-
lund, still entschlafen. 
Thoma Marie Hoff, 
1932-2024
Thoma Marie Hoff aus Apen-
rade (Aabenraa) ist im Alter 
von 92 Jahren still einge-
schlafen. 
Allan Frost Petersen, 
1968-2024
Der Sonderburger Allan Frost 
Petersen ist im Alter von 55 
Jahren verstorben. 
Nicolai Dall Madsen, 
1928-2024
Der frühere Besitzer der 
Mühle in Vibæk, Nicolai Dall 
Madsen, ist im Alter von 96 
Jahren in Lysabbel (Lysabild) 
verstorben. 
Ingrid Hansen, 1932-2024
Ingrid Hansen, Norburg 
(Nordborg), ist im Alter von 
91 Jahren verstorben. 

Famil i ennachrichten

Neuer Vorsitz: Was Grænseforenigen
für Mirco Reimer-Elster bedeutet

Von Anna-Lena Holm

M Ö G E L T O N D E R N /
MØGELTØNDER Es ist erst 
wenige Tage her, dass Mir-
co Reimer-Elster zum neuen 
Vorsitzenden von Grænsefo-
reningen gewählt worden ist. 
Vergangenen Montag luden 
die Stiftung Schackenborg 
Fonden und Tønder Amts 
Grænseforening zu einem 
Treffen mit TV2s bekannten 
USA-Experten. 

Auch wenn an diesem 
Abend Fragen zu Trump und 
der Ukraine willkommen wa-
ren und sowohl fachkundig 
als auch nachvollziehbar be-
antwortet wurden, lag der 
Fokus auf dem persönlichsten 
seiner Steckenpferde: die Be-
deutung von Grænseforenin-
gen, insbesondere für die dä-
nische Minderheit.

Mirco Reimer-Elster teilte 
deshalb auch seine persön-
liche Geschichte mit den 
Anwesenden. Der 38-Jährige 
wurde als Sohn eines Paares 
ohne jeglichen Dänemark-
Bezug in Südschleswig gebo-
ren. Vor Reimer-Elster hatte 
zuletzt dessen Oma als Kind 
dänische Institutionen be-
sucht. Die Familie entschied 
dennoch, ihn auf den däni-
schen Bildungsweg zu schi-
cken. So besuchte der Junge 
einen dänischen Kindergar-
ten und absolvierte seine 
Schulausbildung an der Du-
borg-Schule in Flensburg.

Er bezeichnet diese Wahl, 
die seine Eltern damals für 
ihn getroffen haben, heute als 
„Die beste Entscheidung von 
ihnen für mich.“ Auch weil in 
dem dänischen Schulsystem 
Platz gewesen sei für „jeman-

den wie ihn“, der gerne den 
„Klassenclown“ gespielt habe. 

Als die Frage aufkam, ob er 
sich den Vorsitz der Græn-
seforening vorstellen könne, 
habe er nicht lange überle-
gen müssen. Er selbst habe 
in seiner Laufbahn sehr von 
den Initiativen des Kultur-
vereins profitiert. So durfte 
er als Ferienkind (feriebarn) 
in den Sommerferien bis zu 
vier Wochen auf Bornholm 

verbringen, um die dänische 
Sprache und Kultur zu leben 
und zu festigen.

Auch später, bei der Wahl 
des Studienortes, habe er 
den Vorteil gehabt, frei zu 
entscheiden, in welchem 
Land er studieren wollte. Als 
Minderheiten-Däne war er 
den Studierenden aus Däne-
mark gleichgestellt, sodass 
er ohne Probleme finanzielle 
Studienunterstützung (Sta-

tens Uddannelsesstøtte, SU) 
erhielt.

Dass die Wahl um den Vor-
sitz auf ihn fiel, damit habe 
Mirco Reimer-Elster aller-
dings nicht gerechnet. „Mein 
erster Gedanke war: Das ist 
ganz schön mutig!“, erzählt 
er grinsend. Auch aufgrund 
des im Dänischen untypi-
schen Bindestrichs in seinem 
Nachnamen – ein Thema, das 
immer wieder aktuell ist.

Das Dänische – also die 
Sprache, Geschichte und 
Kultur – auf beiden Seiten 
der Grenze zu fördern, sei 
die Hauptaufgabe der Græn-
seforening – auch über die 
Grenzregion hinaus. Viel zu 
wenige Menschen wüssten 
überhaupt, dass es eine dä-
nische Minderheit in Däne-
mark gebe. Und wenn jemand 
doch schon einmal davon 
gehört habe, bedeute dies 
lange nicht, dass auch die 
Geschichte dahinter bekannt 
sei, so Mirco Reimer-Elster. 
Es sei ihm lieber, „dass 50 
Personen wissen, dass es die 
dänische Minderheit in Süd-
schleswig gibt, als dass 96 die 
Fakten zur Volksabstimmung 

von 1920 bereit haben.“
Das Wichtigste in Mirco 

Reimer-Elsters Augen sei, 
dass die Menschen darüber 
Bescheid wüssten, wofür 
Grænseforeningen steht. Und 
das Bewusstsein darüber, dass 
es keine deutsch-dänische 
Minderheit, sondern eine 
deutsche und eine dänische in 
einem gemeinsamen Grenz-
land gibt, die jeweils ihre Kul-
tur und Sprache fördert. „Wo-
bei wir als Grænseforening 
die deutsche Minderheit na-
türlich gerne unterstützen“, 
so der Vorsitzende. 

Auch in einem Video-Bei-
trag von „dk4“ mit „Nord-
schleswiger“ Seniorkorre-
spondent Siegfried Matlok 
– „Dansk-tysk med Matlok“ 
heißt das TV-Programm – 
kommt der gebürtige Süd-
schleswiger auf die Arbeit des 
Kulturvereins zu sprechen.

Mirco Reimer-Elsters Kin-
der gehen auf die Sankt Pe-
tri Schule in Kopenhagen. 
„Ich will meinen Kindern das 
Deutsche mitgeben, so wie 
meine Familie mir umgekehrt 
das Dänische ermöglicht hat“, 
sagte er.

Der kürzlich zum neuen Vorsitzenden der Grænseforeningen 
gewählte Mirco Reimer-Elster ist Teil der dänischen Minder-
heit in Südschleswig. GWYN NISSEN

Die Wahl seiner Eltern, ihn auf die Bildungsinstitu-
tionen der dänischen Minderheit zu schicken, sei für 
Mirco Reimer-Elster die beste Entscheidung gewesen, 
erklärte der frisch gewählte Vorsitzende der Græn-
seforeningen auf Schloss Schackenborg. Wie hat er 

e nli  on de  ei  de  l e ein  ofi ie  
In Mögeltondern gab er einen persönlichen Einblick.
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In Hoyer erinnert jetzt ein Stolperstein 
an ein Opfer des Nazi-Regimes

Von Monika Thomsen

HOYER/HØJER In Kopenha-
gen, Fredericia, Flensburg 
und anderen Städten gibt 
es sie, die Stolpersteine, mit 
denen namentlich Menschen 
gedacht wird, die Opfer des 
Nationalsozialismus wurden. 

Dank einer privaten Initia-
tive gibt es nun auch in Nord-
schleswig, in Hoyer, einen 
Stein mit einer Messingplat-
te vor dem letzten Wohnsitz 
des Opfers. 

Volker Heesch, pensionier-
ter Redakteur des „Nord-
schleswigers“, hat vor seinem 
Haus, dem Elternhaus seiner 
Großmutter, in der Herbergs-
gade 9 eine Gedenktafel an-
gebracht. Sie erinnert an den 
Gendarm Alois Hermann Pe-
ter Boye Spetzler Petersen.

Bei der Großtante 
zur Miete gewohnt
Alois Spetzler Petersen wur-
de 1939 im Marschenort bei 
der Grenzgendarmerie ange-
stellt. Er wohnte bei Heeschs 
Großtante Marie Matthiesen 
zur Miete. Alois Spetzler Pe-
tersen gehörte zu den 291 der 
337 Grenzgendarmen, die am 
19. September 1944 von der 
deutschen Besatzungsmacht 
festgenommen und in das 
wenige Monate zuvor errich-
tete Frösleelager gebracht 
wurden.

„141 von ihnen wurden 
nach Neuengamme depor-
tiert, obgleich Dänemark 
eigentlich zugesichert wor-
den war, dass sie in Fröslee 

bleiben konnten“, berichtet 
Volker Heesch. 

Junger Vater hinterließ 
Frau und Kind
Alois Spetzler Petersen ge-
hörte zu jenen Männern, die 
Anfang Oktober 1944 in ein 
Außenlager kamen. Er wurde 
nach Schandelah bei Braun-
schweig gebracht. Heesch 
erzählt, dass 38 der 141 Gen-
darmen, die in ein KZ-Lager 
kamen, dort starben. Spetzler 
Petersen sei durch Zwangsar-
beit zu Tode gekommen. 

Der aus Herslev bei Frede-
ricia stammende Mann, starb 
am 4. März 1945 im Alter von 
31 Jahren. Er hinterließ in 
Hoyer seine Frau und seine 
zweieinhalb Jahre alte Toch-
ter Birthe.

Ereignis erschütterte 
die Nachbarschaft
„Meine Großtante, die da-
mals das Haus bewohnte, 
hat mir von dem traurigen 
Schicksal berichtet. Er lebte 
mit seiner Frau und Tochter 
in der kleinen Wohnung zur 
Miete und hatte erzählt, dass 
er durch deutsche Einwande-
rer in der Familie katholisch 
war“, erzählt Volker Heesch.

„Die Situation in Däne-
mark war zugespitzt, und der 
Widerstand war gestiegen. 

Es herrschten auch in Hoyer 
Spannungen. Trotzdem war 
die ganze Nachbarschaft über 
das Ereignis erschüttert. Mei-
ne Tante war an dem Tag, als 
er abgeholt wurde, nicht zu 
Hause, sie war aber doch sehr 
schockiert. Sie hat mir er-
zählt, dass es nette Menschen 
waren, mit denen sie sich gut 
verstand“, berichtet Heesch. 

Ein Nachbar aus der dama-
ligen Zeit würde sich noch an 
das kleine Mädchen erinnern.

Ein Name, der nicht 
vergessen wurde
Dem geschichtlich bewan-
derten Heesch ist das trauri-
ge Schicksal von Alois Spetz-
ler Petersen seit rund 50 
Jahren bekannt. „Den Namen 
habe ich mir gemerkt“, so 
Volker Heesch. 

Er war von klein auf im 
Haus seiner Großtante zu-
gegen und spitzte stets die 
Ohren, wenn sie Geschichten 
aus dem Ort erzählte. „Ich 
habe sehr viel Ortsgeschich-
te bei ihr gelernt. In Hoyers 
Chronik zur neueren Ge-
schichte sind die Grenzgen-
darmen kurz erwähnt. Ihre 
Namen aber nicht“, so der 
68-Jährige.

Ein Schicksal, das berührt
Als er vor Jahren im Museum 

Frösleelager war, fand er den 
Namen auf der Gedenktafel 
der Grenzgendarmen. Mehr 
Informationen über das be-
sonders schlimme Schicksal 
der Gendarmen bekam er 
von Henrik Skov Kristensen, 
dem Leiter des Museums.

„Ich habe viele Jahre an 
dieses Schicksal gedacht. 
Auch wenn ich beruflich im 
Fröslee-Lager gewesen bin“, 
so der pensionierte Redak-
teur. 

Als er sich an das Lokalhis-
torische Archiv in Fredericia 
wandte, um weitere Infor-
mationen über den Lebens-
lauf des aus dieser Gegend 
stammenden Grenzgendarm 
zu erhalten, machte ihn ein 
Mitarbeiter auf die Tochter 
von Alois Spetzler Petersen 
aufmerksam.

Ein aufregender Moment
Volker Heesch war ziemlich 
aufgeregt, als er zu Birthe 
Spetzler Simonsen Kontakt 
aufnahm, die zwei Jahre alt 
war, als ihr Vater deportiert 
wurde. 

„Ich bin froh, dass sie die 
Initiative begrüßte und sich 
darüber freut“, sagt Volker 
Heesch. Zu seiner Freude 
nahm die rüstige alte Dame 
aus Korsør am Freitag an der 
Feierstunde in Hoyer teil. 

„Tausend Dank. Es ist eine 
sehr große Ehre heute hier zu 
sein und jemanden zu ehren, 
den ich nie gekannt habe“, 
sagte eine dankbare und sehr 
berührte Birthe Spetzler Si-
monsen, nachdem sie den 
Stolperstein vor dem letzten 
Wohnsitz ihres Vaters ge-
setzt hatte.

Es war nicht der erste Be-
such in der Herbergsgade
Birthe Spetzler Simonsen 
war mit ihrer Tochter Marle-
ne Spetzler Larsen und ihrem 
Schwiegersohn Jens Larsen 
nach Hoyer gekommen. 

Die Familie hat Verwandt-
schaft in Nordschleswig und 
ist oft einen Schlenker über 
Hoyer und vorbei an dem 
Haus in der Herbergsgade 
gefahren, wenn sie Angehö-
rige in Tondern (Tønder), 
Scherrebek (Skærbæk) oder 
auf der Insel Röm (Rømø) 
besuchte.

Birthe Spetzler Simonsen 
erzählte, dass der frühe-
re Bürgermeister der alten 
Kommune Tondern, Hans L. 
Hansen (Venstre), ihr Vetter 
ist.

Wichtig, an die 
fürchterlichen 
Konsequenzen zu erinnern
Der Bürgermeister der Ge-

genwart, Jørgen Popp Pe-
tersen (Schleswigsche Par-
tei), wohnte der Feierstunde 
bei. Er erwähnte, dass eine 
Arbeitsgruppe, der Volker 
Heesch auch angehört, sich 
mit Stolpersteinen in der 
Kommune Tondern befasst. 
Da die Arbeit derzeit ruhe, sei 
es schön, dass Volker Heesch 
nicht nachgelassen habe, 
sondern selbst aktiv gewor-
den sei.

„Ich bin stolz und froh, 
dass wir nun dem Opfer des 
schrecklichen Geschehens 
des Zweiten Weltkriegs ge-
denken. Es ist wichtig für 
die Nachwelt, dass wir an die 
fürchterlichen Konsequen-
zen von Krieg erinnern“, so 
der Bürgermeister, der einen 
großen Dank an den Initiator 
richtete.

Hoffnung auf 
mehr Stolpersteine
Volker Heesch hofft, dass es 
gelingt, noch weitere Stol-
persteine in der Kommune 
Tondern zu setzen. Er hatte 
den Stein bei Gunter Dem-
nig in Köln, dem Initiator der 
Stolpersteine, in Auftrag ge-
geben. Demnig fing 1992 mit 
der Verlegung der Steine an. 

Inzwischen gibt es in 21 
Ländern über 100.000 Stol-
persteine.

Bürgermeister Jørgen Popp Petersen wohnte der Feierstunde bei, als Birthe Spetzler Simonsen den Gedenkstein für ihren Vater 
setzte. MONIKA THOMSEN

Aufgrund einer priva-
ten Initiative gibt es in 
Hoyer vor dem Haus 
von Volker Heesch den 
ersten Stolperstein in 
Nordschleswig. An der 
Feierstunde nahmen 
Angehörige des Grenz-
gendarmen teil, der 
1945 in einem Konzent-
rationslager in der Nähe 
von Braunschweig ums 
Leben kam.

Der Stolperstein, der an Alois Spetzler Petersen erinnert, der 
nur 31 Jahre alt wurde. VOLKER HEESCH

Alois Spetzler Petersen starb im März 1945 in dem Konzent-
rationslager Schandelah bei Braunschweig. PRIVAT

Die Tochter des Opfers, Birthe Spetzler Simonsen setzte gemeinsam mit Volker Heesch den 
Stein vor seinem Haus. MONIKA THOMSEN
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Von Ausstellungen bis Wahlen

Donnerstag, 1. Mai 1924
Großfeuer in den Klöstern 
des Berges Athos
Wie aus Saloniki gemeldet 
wird, ist auf dem Vorgebirge 
Athos in Griechenland, auf 
dem sich mehrere alte Klös-
ter befinden, ein Feuer aus-
gebrochen, das infolge des 
herrschenden Sturmes mit 
großer Schnelligkeit um sich 
griff. Das serbische Kloster 
Hilandar ist vollständig zer-
stört. Das Kloster Hilandar 
ist im Mittelalter von den 
serbischen Königen gegrün-
det worden und hatte im Ver-
ein mit den anderen Klöstern 
die größte Bedeutung für die 
politischen und kulturellen 
Entwicklung der Balkan-
Halbinsel.

Feuer waren in den Klös-
tern der Mönchsrepublik Athos 
einstmals nichts Ungewöhnli-
ches. Viele Schätze gingen un-
wiederbringlich verloren. Doch 
die obige Meldung stimmt nicht 
ganz: Hilandar, eines der wich-
tigen 19 Klöster der Mönchsre-
publik, deren Klöster seit 1988 
Unesco-Weltkulturerbe sind, 
wurde damals nicht vollständig 
zerstört. Das aber geschah vor 
20 Jahren, in der Nacht vom 3. 
auf den 4. März 2004, als das 
Kloster abermals in Brand ge-
riet. Die griechische Feuerwehr 
brauchte Stunden im unweg-
samen Gelände, bis sie zu spät 
zum Kloster vordringen konnte. 
Ungezählte mittelalterliche Kir-
chenschätze gingen verloren, 
Fresken des 12. und 13. Jahr-
hunderts fielen den Bränden 
zum Opfer. Fachleuten zufolge 
muss man von Brandstiftung 
ausgehen.

Donnerstag, 8. Mai 1924
Die Flensburger Wahlzif-
fern
Bei der Reichstagswahl wur-
den in der Stadt Flensburg 
bei 40.216 Wahlberechtigten 
31.066 gültige Stimmen ab-
gegeben. Diese verteilen sich 
nach der amtlichen Zählung 
wie folgt:

Demokraten (2.455 Stim-
men), Haeusserbund 
[religiöse Erweckungs-
bewegung] (26), Deutschna-
tionale (5.638), Unabhängige 
Sozialdemokraten (315), Dä-
nen (4.265), Kommunisten 
(1.548), Freiwirtschaftsbund 
(233), Sozialdemokraten 
(7.343), Deutsche Volkspartei 
(5.916), Schleswig-Holsteini-
sche Landespartei (70), Mie-
terschutz und Bodenrecht 
(465), Zentrum (468), Polen 
(11), Republikaner (26), Völ-
kisch-Sozialer Block (2.287).

Die Wahlen zum zweiten 
Reichstag der Weimarer Repu-
blik ergaben eine Stärkung der 
Republikgegner auf der rechten 
wie auf der linken Seite. Die 
Deutschnationalen erhalten 95 
statt bisher 71 Sitze. Die Na-
tionalsozialisten hatten sich 

wegen Verboten mit den Völki-
schen zur „Deutschvölkischen 
Freiheitspartei“ zusammenge-
schlossen und erhielten 32 (bis-
her 3) Sitze. Die Kommunisten 
erhöhen ihre Sitzzahl auf 62, 
während die Sozialdemokra-
ten, die eigentlichen Verlierer 
der Wahlen, 85 Sitze einbüßen 
und nur noch mit 100 Man-
daten im Reichstag verbleiben. 
Die Parteien der Mitte können 
nunmehr keine verfassungs-
ändernden Gesetze usw., für 
die eine Zweidrittel-Mehrheit 
erforderlich ist, durchsetzen. 
Der Kanzler Marx tritt zurück, 
wird aber wieder mit der Re-
gierungsbildung beauftragt, die 
im Juni ihre Arbeit aufnehmen 
wird. Neuwahlen werden je-
doch unausweichlich sein. Im 
Dezember wird wieder gewählt.

Dienstag, 13. Mai 1924
Eine H. C. Andersen-Aus-
stellung in Berlin?
Wie „Fyns Venstreblad“ mit-
teilt, hat Prof. Karl Larsen in 
Odense mit der dortigen Lei-
tung des H. C. Andersen-Mu-
seums über die Veranstaltung 
einer H. C. Andersen-Aus-
stellung in Berlin verhandelt. 
Diese Ausstellung soll ein 
Gegenstück sein zu der Ko-
penhagener Goethe-Ausstel-
lung. Später gedenkt man die 
Ausstellung von Berlin nach 
England zu überführen. Es 
sollen verschiedene Gegen-
stände aus dem Wohnhaus 
des dänischen Märchendich-
ters in Odense nach Berlin 
gebracht werden.

Karl Larsen ist auch den 
Leserinnen und Lesern unse-
rer Chronik kein Unbekann-
ter. Wir sind ihm, der sich mit 
seiner „Gesellschaft von 1916“ 
für die Normalisierung des dä-
nisch-deutschen Verhältnisses 
bemühte, hier schon öfter be-
gegnet. Die Goethe-Ausstellung 
wurde von ihm und dem deut-
schen Geschäftsträger Mutius 
vorbereitet und eröffnet. Die 
Andersen-Ausstellung wird in 
Berlin Ende Oktober 1925 eröff-
net werden. Der Anlass ist der 
50. Todestag des Märchendich-
ters. Die Staatsbibliothek wird 
die Exponate aus Dänemark 
und Deutschland aufnehmen, 
öffentliche Vorträge werden in 
der Aula der Universität wenige 
Schritte weiter die Ausstellung 
prominent begleiten. Wir wer-
den berichten.

Sonnabend, 17. Mai 1924
Der französische Nobel-
preisträger d´Estournelles 
de Constant ist 71 Jahre alt 
verstorben. Er war ein eif-
riger Vorkämpfer der Frie-
densbewegung und der inter-
nationalen Schiedsgerichte. 
1909 erhielt er die Hälfte des 
Friedenspreises der Nobel-
stiftung.

Mit dem uns heute unbe-
kannt gewordenen Namen wer-
den wir zurückversetzt in die 
Anfänge der Friedensbewegung 
um 1900. Paul Henri d´Es-

tournelles de Constant, geboren 
1852, war offizieller Vertreter 
Frankreichs zur berühmten ers-
ten Haager Friedenskonferenz 
von 1899, die wir heute mit dem 
Namen Bertha von Suttner ver-
binden. Durch die Initiative 
des Franzosen auf der Konfe-
renz von 1899 entwickelte sich 
das Haager Schiedsgericht, das 
noch heute (Haager Schieds-
hof) neben dem Internationa-
len Gerichtshof (Den Haag) 
und dem Internationalen See-
gerichtshof (Hamburg) besteht. 
1909 wurde er mit dem Frie-
dens-Nobelpreis ausgezeichnet. 
Bertha von Suttner hatte ihn 
bereits 1905 bekommen.

Montag, 19. Mai 1924
Königlicher Besuch
Apenrade. Am Freitag Abend 
fand Tafel an Bord des „Dan-
nebrog“ statt. Eingeladen wa-
ren aus Stadt und Amt Apen-
rade H. P. Hanssen, Kapitän 
Fischer, früherer Bäcker-
meister Kjölseth, Amtmann 
Thomsen, Polizeimeister 
Fribert, Bürgermeister Fink, 
Stadtrat R. Andersen (als 
Vertreter der deutschen 
Fraktion), Mitglieder des 
Amtsrats Nissen-Warnitz 
und Bundesen-Wollerup. Ein 
Vertreter der sozialdemokra-
tischen Fraktion des Apenra-
der Stadtrats hatte die Ein-
ladung abgelehnt. Aus Stadt 
und Amt Tondern Amtmann 
Graf Schack, die Bürgermeis-
ter Olufsen-Tondern und Jo-
hannsen-Hoyer und Richter 
Stegemann-Lügumkloster 
sowie einige Mitglieder des 
Amtsrats und des Stadtrats.

Dass zu der abendlichen Ge-
selligkeit, zu der König Christi-
an X. auf die Staatsyacht einge-
laden hatte, auch ein Vertreter 

der deutschen Minderheit zähl-
te, war nichts Ungewöhnliches. 
Bereits in den Jahren zuvor hat-
te der König demonstrativ auch 
die deutschen Abbauklassen der 
dänischen Schulen in Nord-
schleswig besucht. Wer aber 
war Rasmus Andersen? Er war 
ursprünglich Volksschullehrer 
wie Hunderte andere Vertreter 
dieses Berufsstandes in Nord-
schleswig zu preußischer Zeit 
auch, denen die Möglichkeit 
eröffnet wurde, aus kleinbäu-
erlichen und Kätner-Schichten 
o. Ä. durch den Präparanden- 
und Seminar-Besuch gesell-
schaftlich aufzusteigen. 

Rasmus Andersen wurde 
1868 in Schobüll (Skobøl) bei 
Warnitz (Varnæs) geboren und 
verbrachte seine Kindheit und 
Jugend in dem kleinen Dorf 
Tombüll (Tumbøl) bei Feldstedt 
(Felsted), wo sein Vater einen 
kleinen Hof erworben hatte. Er 
hatte es wohl auch seinem da-
maligen über die Dorfgrenzen 
Tombülls hinaus bekannten 
Lehrer Mathias Nielsen (1829-
1926) zu verdanken, dass er ihn 
für den Lehrerberuf geeignet 
fand. So besuchte er nach den 
Apenrader Präparandenjahren 
1887-1890 das Haderslebener 
Seminar und wurde bis 1893 
Lehrer in Loitkirkeby (Løjt Kir-
keby) und  bis 1898 in Atzerbal-
ligholz (Asserballig). 

Anschließend wirkte er an 
der Knabenbürgerschule in 
Apenrade, dann, nachdem er 
1901 das Mittelschul-Examen 
gemacht hatte, unterrichtete er 
an der 1904 gegründeten Apen-
rader Realschule. Dort lehrte er 
bis 1924, bis die letzte Abbau-
klasse an der heutigen Apen-
rader Staatsschule geschlossen 
wurde. Anschließend übernahm 
er den Unterricht an der neuen 

deutschen Apenrader Privat-
schule. 1932 schied er aus dem 
Schuldienst aus. Bereits 1919 
war er Mitglied des Apenrader 
Stadtrats und Leiter des Sozial-
ausschusses und der Schulkom-
mission. Lange Jahre war er 
Stellvertretender Bürgermeis-
ter der Stadt. Er starb 1955 in 
Apenrade.

Mittwoch, 21. Mai 1924
Internationaler Frauen-
kongress
In Kopenhagen wird in die-
sen Tagen ein internationa-
ler Frauenkongress abgehal-
ten, zu dem Vertreter vieler 
fremder Staaten eingetroffen 
sind. Der Kongress wird ge-
leitet von Lady Aberdeen, der 
Vorsitzenden von „The Inter-
national Council of Women“. 
Die Versammlung wird sich 
hauptsächlich mit der Frage 
der Verhinderung künftiger 
Kriege befassen.

Der International Council 
of Women, der Internationale 
Frauenbund, besteht noch heu-
te. Vor 100 Jahren, in Deutsch-
land war das Frauenwahlrecht 
seit einigen Jahren gesetzlich 
verankert (in Dänemark schon 
1915), war die Tätigkeit be-
sonders rege. Internationale 
Kongresse und nationale Kon-
ferenzen (die Kopenhagener 
Veranstaltung war eine Konfe-
renz, kein Kongress, wie oben 
angegeben) u. a. wurden orga-
nisiert. Die Generalversamm-
lung (Kongress) des Interna-
tionalen Frauenbundes wurde 
alle fünf Jahre abgehalten. Der 
nächste wurde schon intensiv 
vorbereitet, er wird 1925 in 
Washington stattfinden, 1920 
war er in Christiania (Oslo) 
abgehalten worden. Die erste 
„Internationale Konferenz zur 
Verhütung von Kriegsursa-
chen“ wurde vom Frauenbund 
Anfang Mai 1924 in London 
durchgeführt, die Kopenhage-
ner Konferenz tagte vom 20. 
bis zum 28. Mai. Aufgerufen 
zur dortigen Teilnahme hatten 
auch die Internationale Frau-
enliga für Frieden und Freiheit, 
die Weltvereinigung der christ-
lichen jungen Mädchen und an-
dere Spezial-Organisationen. 
Der Haderslebener Bischof Am-
mundsen stand der Konferenz 
wohlwollend gegenüber. Ebenso 
in verschiedenen Organisatio-
nen tätige (dänische!) Frauen 
in Nordschleswig, wie etwa die 
Ehefrau des Pastors in Warnitz.

Donnerstag, 22. Mai 1924
Neue Leitung des Kopen-
hagener Königlichen Thea-
ters
Der neue dänische Unter-
richtsminister, Frau Nina 
Bang, hat bestimmt, dass die 
Leitung des Königl. Thea-
ters künftig nur in einer 
Hand liegen soll. Bisher wa-
ren zwei Direktoren und ein 
Theaterchef, Graf Brocken-
huus-Schack, tätig. Von jetzt 
an liegt die Leitung einzig 
in den Händen des neu er-
nannten Direktors William 
Norrie.

Nina Bang, die erste dä-
nische Ministerin überhaupt 
und Journalistin an der Tages-
zeitung „Socialdemokraten“, 
benannte ihren Parteifreund 
William Norrie (1866-1946), 
ebenfalls Mitarbeiter an jener 
Kopenhagener Tageszeitung, 
zum einzigen Direktor (enedi-
rektør) des Königlichen Thea-
ters. Norrie war zeitlebens The-
atermann, schrieb auch eigene 
Stücke. Um 1900 übersetzte er 
auch aus dem Deutschen, und 
zwar u. a. vier Dramen von 
Otto Erich Hartleben für das 
Dagmartheater. Hartleben, der 
zum Friedrichshagener Dich-
terkreis bei Berlin gehörte, wie 
die Dänin Laura Marholm 
oder der Schwede Ola Hansson, 
war um 1900 ein außerordent-
lich bekannter Bühnenautor 
und wurde viel gespielt.

Mittwoch, 28. Mai 1924
Der Fischreichtum der 
Nordsee erschöpft
Die englischen Fischerei-
Sachverständigen sind über-
aus besorgt über das völlige 
Fehlen der Zufuhr von Fi-
schen aus der Nordsee auf 
den englischen Märkten. Sie 
sind der Ansicht, dass der 
frühere reichste Fischgrund 
der englischen Fischerei, die 
Doggerbank, erschöpft ist. 
Man hat hier bei Prüfungen 
nur sehr geringe Mengen 
tierischen Lebens auf dem 
Meeresgrund gefunden, so 
dass die Fische keine Nah-
rung mehr finden. Die Suche 
nach neuen Fischgründen 
erweist sich als dringende 
Notwendigkeit, und man 
beabsichtigt, noch weitere 
Untersuchungsschiffe aus-
zurüsten, die an einer Erfor-
schungsfahrt auf den Bänken 
rund um Island und die Färö-
er-Inseln teilnehmen sollen.

Die alte „Dannebrog“, die Vorgängerin der heutigen Königsyacht, war mit dem König nach der Abstimmung schon öfter in 
Nordschleswig. So auch im Mai vor 100 Jahren. Am 19. Mai wurde über den Besuch in Apenrade berichtet.

NATIONALMUSEET, KOPENHAGEN

Die Schlagzeilen von diesem Mai sind ganz anders 
als noch vor 100 Jahren. Jürgen Ostwald hat im 
Archiv die Zeitungen durchforstet und nimmt die 
Leserinnen und Leser mit auf eine Reise in die 
Vergangenheit.

Der „Friedenspalast“ in Den Haag, Sitz des Internationalen Stän-
digen Schiedshofes ext WIKIPEDIA.COM
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HAMMERHAIIENDE
ARIEMUSKELKATER
TANTRASAMELENZ

2 9 6
3 4 6

6 1 8
7 8 3

1 4 9
9 7 4

1 9 2
2 7 1

6 8 7

529684317
871293456
436751928
748569132
312847695
695312784
184975263
267138549
953426871

1 7 9 6 2 4 5
3 4 1 9
8 4 2

2 7 9
7 1 2 4

5 4 8
2 3 7

5 3 1 4
4 2 5 7 9 3 6

179624385
234581769
685739421
842175693
791863254
356942817
923416578
567398142
41825793613022031

3

0

2

1

2

1

1

2

SPRUNGBRETT
EEAEIR
NGENERGIE
KELCHREN
LEFLENNEN
OMAIE
TRENDAHNEN

NEZBI
KITENWETTE
UIAIR
RUESTENAH
TRRDATEI
AZUBINEIT
XNERVZ
ERGEBENHEIT

1 3 0 2 2 0 3 1

3

0

2

1

2

1

1

2

SUDOKU
Die Zahlen von 1 bis 9 sind so in die Felder einzutragen, dass 
in jeder Zeile, jeder Spalte und jedem der neun 3x3-Blöcke jede 
Zahl genau einmal vorkommt.

leicht

schwer

WORTPUZZLE
Tragen Sie die aufgelisteten Wörter in 
das Gitter ein. Die Buchstaben an den 
Kreuzungen helfen Ihnen, bei Wörtern 
gleicher Länge, die richtige Auswahl zu 
treffen.

ZELTLAGER
Setzen Sie neben die Bäume 
(Kreise) genauso viele Zelte auf 
den Platz. Dabei muss folgendes 
gelten: 1. Jedes Zelt soll direkt 
waagrecht oder senkrecht neben 
einem Baum platziert werden. 2. In 
jeder Zeile und Spalte gibt es 
genau so viele Zelte, wie die Zahl 
am Rand vorgibt. 3. Kein Zelt steht 
direkt (waagrecht, senkrecht oder 
diagonal) neben einem anderen 
Zelt.

1 0 1 2 1

1

0

2

1

1

Beispiel:

Lösungen leicht schwer
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Rätsel

ehr Kreuz ortr tsel und udoku findest 
du wenn du den QR-Code scannst.




